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50. Jahrgang. 

Daß auch das gegenwärtige Recht ausreicht zur 
Beſtrafung der Anreizung zum Streik, beweiſt 
ein Urtheil der Straflammer zu Erfurt. An 
demſelben Tag, an dem der Kaiſer in Oeynhauſen 
einen Geſetzentwurf über den Schutz der Arbeit an— 
kündigte, hat dieſe Strafkammer eine Strafe 
von 1 Jahr Gefängniß über den Steinmetz 
Fromm verhängt, der auf ſeiner früheren Arbeits- 
ſtätte einen Kollegen durch Drohungen 
zur Niederlegung der Arbeit veran- 
laßt hat. Der Angeklagte war wegen ähnlicher 
Vergehen ſchon vorbeſtraft. Der Staatsanwalt 
hatte ſechs Monate Gefängniß beantragt. 

Selbſt die „Kölnische Ztg.“ ſchreibt: „Ein auf 
Arbeitergruppen oder verſchiedene Arbeitsſtellen ſich 
erſtreckender Ausſtand kann nicht von ſelbſt ent— 
ſtehen, und es iſt unvermeidlich, daß er von irgend 
einer Seite angeregt werde. Ohne dieſe Anregung, 
dieſen „Anreiz“, iſt ein Ausſtand überhaupt kaum 
denkbar, und wenn man den Anreiz verbietet, ſo 
verbietet man überhaupt den Ausſtand und unter— 
bindet dadurch eines der ſtärkſten Mittel der dem 
Arbeiter — wie übrigens auch dem Arbeitnehmer 
— zugebilligten Coalitionsfreiheit. Wir glauben 
nicht, daß ſich im gegenwärtigen Reichstag eine 
Mehrheit für ein ſolches Geſetz finden wird, und 
wir wünſchen es auch nicht, weil wir dadurch eine 
Erbitterung in die Arbeiterkreiſe tragen können, 
die, auch wenn ſie auf der Oberfläche mit drakoniſchen 
Mitteln unterdrückt werden kann, doch zu Zuſtänden 
führen müßte, die uns für die innere Ruhe unſeres 
Landes bedenklich und gefährlich ſcheinen.“ 

Der „Hamburger Correſpondent“ verſucht ſelt⸗ 
ſamerweiſe, die Aeußerung des Kaiſers 
dahin auszulegen, daß die Strafandrohung gegen 
das Anreizen ſich nur gegen diejenigen 
kehren ſoll, die als Befürworter von Aus⸗ 
ſtänden auftreten, ohne ſelbſt zu den "rw 
beitern des Betriebes oder der Betriebe z u 
gehören, in denen die Ausſtandsbewegung ſich 
vorbereitet. Darnach würden alſo alle Zeitungen 
ſtrafbar werden, die irgendwie eine Arbeitseinſtellung 
für gerechtfertigt erachten. Und wie ſollen auf der 
andern Seite diejenigen Zeitungen behandelt werden, 
die als Organe der Arbeitgeber-Vereinigungen die 
Ausſperrung von Arbeitern zu Gunſten der Er— 
haltung oder Einführung von Arbeitsbedingungen 
empfehlen, die im Intereſſe der Arbeitgeber liegen. 

Die „Hamburg. Nachr.“ hoffen, daß mit der 
geplanten Beſchränkung des Coalitionsrechts „der 
Anfang zu einer energiſchen Aktion in 
der Bekämpfung der Umſturzpartei 
auf allen Gebieten gemacht werden ſoll.“ 

Die freiconſervative „Poſt“ fordert naiver 
Weiſe die bürgerliche Preſſe aller Parteien auf, 
„einmüthig und bündig“ der Behauptung entgegen— 
zutreten, als ſolle das Coalitionsrecht be— 
droht oder beſchränkt werden. Dieſe kindliche Auf— 
faſſung reiht ſich würdig der Verdächtigung an, daß 
freiſinnige Blätter der ſozialdemokratiſchen Preſſe 
in der Behauptung einer Bedrohung des Coalitions— 
rechts ſekundiren in der Spekulation auf eine Be— 
theiligung der Sozialdemokratie bei den Landtags- 
wahlen zu Gunſten der Freiſinnigen. 

* * 


Nr. 213. 


den 11. September 1898. 
glück⸗ der Sozialdemokraten hat ſich von Neuem Deshalb hat er noch eine zweite Reſolution be⸗ 
bewährt. Die ſtarken Differenzen im ſozialdemokrati⸗ ſchloſſen, welche folgendermaßen lautet: 
e fr nn. ſchen Lager wegen der Betheiligung an den Land- „Eine Aufhebung unſerer Communalfreiheit er⸗ 
ie Ankündigung des Kaiſers von der bevor- tagswahlen find angeſichts der dem Koalitionsrecht] ſcheint aus vorſtehenden Gründen nur dann zu— 


ſtehenden Einbringung eines Geſetzentwurfs, der die] drohenden Gefahr mit ei i i äſſi * i 
h nes ’ pr mit einem Schlage in den Hinter- | läjfig, wenn uns a) etwa analog der im § 2 
Aufforderung zum Streik mit Zuchthaus beſtrafen] grund getreten. 2 5 5 eh Gejeges vom 29. Juli 1886 für die Mili 


ſoll, hat in der Oeffentlicheit eine ſehr kritiſche, Berger ſonen getroffenen Beſtimmungen — ein S 
wohl kaum erwartete Aufnahme gefunden. Nach Das Communalwahlrecht der 55 Ewantungen und . Welche 
Volksſchullehrer. 


den Stimmen der für die Haltung der Parteien ſowie b) eine angemeſſene finanzielle Ent- 
maßgebenden Blätter zu urtheilen, wird die Hoff⸗ n für den Wegfall dieses Veſtandcheiles des 
0 19 Kaiſers, 8 ſich = Ba der Volks⸗ Dienſteinkommens (des Ruhegehalts und der Wittwen⸗ 
15 75 fal 5 1 a be reste kaum Nach $ 17 der Städteordnung für die öftlichen | und Waiſenpenſion), als was der Ertrag dieſes 
unbedingt für die Erhaltung der K N welche] Provinzen Preußens vom Jahre 1853 und gleich-] Privilegiums ſowohl in der Vergangenheit nach der 
eintritt, erklärt ſich gegen den Geda 1 lautenden Beſtimmungen in anderen Städteordnungen] Geſchichte des Volksſchullehrerſtandes ſtets erſchienen 
Strafbeſeſtigungen der angekündigten % en und bie |Zönnen Elementarlehrer nicht zu Stadt- ist, als auch in der Gegenwart nach der Auffaſſung 
dieſer Haltung ſtimmen im All vorlage. Mit] verordneten gewählt werden. Sie find neben] Sach- und Geſetzkundiger noch erſcheint, zu theil 
Blätter des Centrums überein ai see auch die | den Geiftlichen und Kirchendienern aufgeführt, denen] wird. Außerdem bringen wir c. für den Fall der 
dieſer Frage im Reichstag de gi ches ja a uch in] gleichfalls die Wählbarkeit abgeſprochen iſt. Dieſe] Aufhebung den Wunſch nach Wiederverleihung des 
wird. Das führende Gentr 5 2 Ausſchlag geben Verſagung der Wählbarkeit iſt eine, man kann] paſſiven Gemeindewahlrechts wiederholt zum Aus- 
„Germania“, ſpricht 5 1 fia ungen in Berlin, die] wohl jagen, untröſtliche Folge der Vorſchrift, daß] druck.“ 

An Geſeg en 95 lip und klar aus, daß] die Geistlichen, Kirchendiener und Elementarlehrer Die Militärperſonen dürfen nach dem Geſetze 
hausen, 1 cht die a der Ankündigung in Oeyn⸗ von den direkten perſönlichen Gemeindeabgaben hin= | von 1886 nur mit 100 pCt. Zuſchlag zu den Steuern 
habe. Selbſt a Ausfiht auf Annahme ſichtlich ihres Dienſteinkommens inſoweit befreit von ihrem Privateinkommen herangezogen werden. 
Blätter verhalte vationalliberale und conſervative] bleiben, als ihnen dieſe Befreiung zur Zeit der Wenn wir die Reſolution richtig verſtehen, jo wollen 
baltlofe Auftin m ſich ſehr ſehr ſteptiſch, und rück- Verkündigung der Gemeindeordnung von 1850 zu⸗] die Lehrer von Giebichenſtein höͤchſtens mit 100 pCt. 
Organen des mung findet ſich eigentlich nur in] ſtand. Dieſe ſcheinbare Einſchränkung will nichts] Zuſchlag zu den Staatsſteuern von ihrem geſammten 
Fa an alle welche beſagen; denn von ihr werden nur wer ige Perſonen Einkommen herangezogen werden. Ueber den zweiten 
haben. 3 ummeſchen Geiſtes verſpürt betroffen. Thatſächlich find, wie alle Geiſtliche und | Punkt braucht man ſich nicht zu unterhalten, da, 
Angeſichts dieſer Aufnal BEN Kirchendiener, jo auch alle Volksſchullehrer von den] wie uns ſcheint, der Vercin ſelbſt in einer dritten 
EI ben die ufna ame ber kaiſerlichen An- Gemeindeſteuern befreit. In den Kreiſen der letzteren] Reſolution einen übrigens naheliegenden Weg gezeigt 
Standpunk der 9 ofſtziöſen Blätter, welche den iſt ſchon längſt der Wunſch rege geworden, daß] hat, welcher mit Erfolg und ohne Härte für die 
ee de iegierung als freiwillige oder] ihnen die Wählbarkeit als Stadtverordnete gewährt] Betheiligten beſchritten werden könnte, allerdings 
zu bertheidt uten der jeweilig guten Gefinnung | werde. Dieſer Wunſch iſt an ſich gewiß gerecht⸗[ unter dem Vorbehalte einiger Anordnungen. Zu 
eidigen haben, einen ſchweren Stand. Sie fertigt, ſeine Erfüllung liegt auch im Intereſſe der] dieſen rechnen wir die unſeres Erachtens unberechtigte 

Gemeinden ſelbſt, da fie auf dieſe Weiſe in Schul- 

angelegenheiten ſachverſtändige Mitglieder der Ge— 

meindevertretung gewinnen können. Vor Kurzem 


ſuchen ſich mit der Behauptung zu helfen, daß ein Ausnahmebeſtimmung für die in der Reſolution er- 
hat ſich erſt eine Lehrerverſammlung in Berlin, 
1 5. 9 N L „ 
graphiſche Berichterſtattung nicht tadellos gleichwohl ohne die unter II vorgeſchlagenen Maß- 
igen Gelee zu Stadtverordneten beſeitigt werden möge. 
int; 05 eſetze vielleicht in zu 
arf po 8 ) 
ie Yolnlister Weise 3 für alle diejenigen jungen Lehrer, denen infolge 
11 hang beider Beſtimmungen hat faſt gleichzeitig der 
einer Wendung kann alf ia erthümtiche Wicbergabe ürf 
5 alſo dürfen. — Ebenſo möge das Privilegium erhalten 
Ztg.“ von Freitag Abend. rgaus, der „Nordd. Allg.] bleiben möchte. Er erklärte wörtlich Folgendes: 
Sehr wünſchenswerth wäre es, daß ſich die 
der verbü 
ebündeten Regi ſowohl billig als berechtigt, weil ohne die Schutz⸗ 
das Steuerprivilegium; denn es iſt nicht nur ein 
Dienſteinkommens im allgemeinen gerade diejenigen 
Dieſe A ö ut dutch 0 näher rückt, hat natürlich die Frage, wann die Ur⸗ 
je Annahme wird geſtübt dat be, die dadurch bedingte Verringerung des 
überraſcht habe, als man Grund zu der Annahme Frage dieſes Steuerprivilegiums für Communal- | Oktober ſtattfinden kann. Darnach iſt es möglich, 
wor 5 ; 5 8 der i ü irenden 
worten aller Bundesregierungen auf die Umfrage Lehrer als auch T tagswahlen hat der Staatsſekretär des Innern 
herabſinken würden, falls di jenſtei 
; 5 ’ ieſer teinkommens⸗ 
zu bezweifeln it, da obwaltet, wenngleich nicht n . 
zu erlangen, beabſichtigt ift mungen bei Streits | aktiven Lehrer ein Vortheil nicht erwachſen iſt, in 
verſtändniß paſſiren konnte. Die derartiges Miß⸗ 
darüber aber leicht verhandeln und wohl auch eine 
Arbeiterkreiſen von Neuem vermeh 


m 


Ein Mißverſtändniß? 


* 

Seltſame Dinge werden, ſo ſchreibt die „Frankf. 
Ztg.“, aus München berichtet. Die „Münch. Poſt“ 
berichtete ſchon kürzlich, Unteroffiziere dortiger 
Regimenter beſuchten die Herbergen, um junge, 
arbeitsloſe Handwerker zum freiwilligen 
Eintritt in das Heer zu veranlaſſen. Ob dieſe 
neuzeitlichen Werber nur beſtimmte Handwerker 
ſuchten, war dabei nicht geſagt, doch iſt die Nachricht 
des ſozialdemokratiſchen Blattes unſeres Wiſſens 
nie dementirt worden. Jetzt berichtet das „Baieriſche 
Vaterland,“ es ſei in den Münchener Feiertags— 
ſchulen eine Einladung der Matroſenſchule 
öffentlich verleſen worden, wonach junge Leute, die 
ſich der Marine widmen wollen, ſich melden ſollen. 
Anmeldungen, die erfolgten, nahm der Lehrer 
entgegen. Die Lehrverträge mußten dem betreffen— 
den Commiſſar eingehändigt werden, erſt dann 
wurden die Lehrherren zur Erklärungsabaabe vor- 
geladen. Die Feiertags. (Fortbildungs-) Schule 
wird größtentheils von Lehrlingen beſucht. Dieſe 
Lehrlinge ſollen alſo durch die Einladung der 
Matroſenſchule veranlaßt werden, ihr Lehrver- 
hältniß aufzugeben und der Lehrer bietet dazu noch 
beſonders die Hand. Ob dabei Lockmittel ange: 
wendet werden, iſt eigentlich gleichgiltig, die See 
lockt jugendliche, unerfahrene Gemüther ſchon ohne. 
hin genug, Enttäuſchungen werden hinterher nicht 
ausbleiben. Jedenfalls aber iſt es, ſo ſchreibt die 
Berliner „Volksztg.“, ein Mißbrauch der Forte 
bildungsſchule, was hier getrieben wird, gegen den 


den Termin für die Reichstagswahlen ver⸗ 
öffentlicht. Es iſt auch kein Grund abzuſehen, 
warum nicht heute ſchon der Tag der Urwahlen 
beſtimmt werden kann. — Wer an den Landtags—⸗ 
wahlen theilnehmen will, muß in der Lage ſein, 
ſich in Bezug auf Reiſen und dergleichen im Vor⸗ 
aus darauf einrichten zu können. Es kommt hinzu, 
daß die Betheiligung an den Landtagswahlen dem 
einzelnen Wähler einen halben Tag koſtet, während 
die Betheiligung an den Reichstagswahlen nur 
Zeitopfer von wenigen Minuten beanſprucht. 

Für die Landtagswahlen, ſo ſchreibt die 
„Germanta“ angeſichts des neuen Miniſterial— 
reſkripts, muß ſchnell und energiſch gearbeitet 
werden, wenn das Abgeordnetenhaus keine Mehr⸗ 
heit für von der Recke'ſche Vereinsgeſetzerperimente 
erhalten ſoll. 


11565 a e kaiſerlichen Rede vor⸗ 1 jungen Lehrer, welche keinen Anſpruch er- 
81g.“, ſucht een z e urgan, die „Köln. heben können, anders behandelt zu werden, als 
; uch d Kai zu machen, daß der Trink⸗ andere Beamte. Die dritte Reſolution lautet: 
P ) iſers durch die offiziöſe tele= | nad) einem Vortrage des um die Wahrung 5 „Sollte — wider Erwarten — die Aufhebung 
i \ Förderung der Intereſſen feiner Collegen hoch— 
a h a 19 9 Auch habe der Kaiſer] verdienten Lehrers Tews dahin ausgeſprochen, daß | nahmen zur Ausführung gelangen, jo geben wir 
Trinkſpruch die kürzeſte othwendigkeit, bei dem] das Verbot der Wählbarkeit von Volksſchullehrern] uns der beſtimmten Hoffnung hin, daß das 
Gedanken der zukünfti Faſſung zu wählen, den Privilegium für alle zu dieſem Zeitpunkte amtiren- 
In der Reſolution, in welcher dies erklärt] den Voltsſchullehrer, ferner auch für die Zukunft 
a um Ausdruck gebracht. wurde, vermiſſen wir aber eine Erklärung über die e 5 ‚ infolg 
graphiſch aufgenommen leden des Kaiſers fteno- | Bereitwilligkeit der Lehrer, auf die Befreiung von reverſaliſcher Verpflichtungen die Freizügigkeit 
durch den offiziöfen Draht und vor der Verbeitung der Gemeindeſteuer zu verzichten. Den Zuſammen— mangelt, jo lange erhalten bleibe, bis dieſelben in⸗ 
Durchſicht eren voneiner amtlichen Stelle einer folge freiwilligen Entſchluſſes eine Stelle in einer 
nen rthü Lehrerverein in Giebichenſtein bei Halle anderen Gemeinde einnehmen reſp. annehmen 
R glerungskreiſe lag uch nichtgutvorkommen. anerkannt. Nach einem Vortrage des Hauptlehrers] dür. e 
legenheit befinden, beku 0 in einer gewiſſen Ver- | Menjelbach ſprach ſich der Verein dahin aus, bleiben den vor Inkrafttreten des Lehrerbejoldungs- 
laſſung des Reichstan le et auch eine offiziöfe Aus- daß die Stimmfreiheit der Lehrer aufrecht erhalten geſetzes penſionirten Lehrern und allen Lehrer— 
1 } wittwen und Waiſen bis zur anderweitigen aus⸗ 
Floskeln über die Nothw 1 wird nach einigen „Wir halten die Beibehaltung dieſes ſogenannten] reichenden Regelung ihrer Verſorgungsverhältniſſe.“ 
Schutzgeſezes gegen ſozalde 7 eines ſtrengen] Privilegiums in der Hauptſache — gerade im N 
wörtlich gejagt: „Im Hebrigen ide Verhetzung] Hinblick auf die beſonderen Verhältniſſe des Volks | Lehrer mit der Angelegenheit in ihren Vereinen 
an den Abſichten“ gen dürfte ſchullehrerſtandes — auch noch für die Gegenwart mehr beſchäftigten, als es bisher geſchehen iſt. 
der Preſſe geübte Kritik als ſehr voreil le gen in Nur dürfen ſie ſich keiner Hoffnung hingeben, daß 
Ueber den Inhalt des Gesetzentwurfs 1 erſcheinen.] beſtimmungen deſſelben u. a. a) infolge der großen [Ile Wählbarkeit erlangen können ohne Verzicht auf 
nünftiger Weiſe erſt reden, wenn der) 15 ſich ver- | Verſchiedenheit in der Lehrerbeſoldung einerſeits d nicht nur 
geworden iſt.“ Die Andeutungen des Pier und der Steuerzuſchläge in den einzelnen Gemeinden | jogenanntes Privileg, wie der Verein in Giebichen- 
andererſeits die höchſte prozentuale Belaſtung des ſtein jagt, ſondern ein thatſächliches. 
halt gegeben, nur ſcheint es nach dieſer o 5 gemein l — > 
Auslaſſung, als ob die Abſichten in Reg Lehrer treffen würde, welche die geringſten Gehälter Politiſche Ueberſicht. 
kreiſen ſich mit dem angegebenen Inhalt nicht gan beziehen und auch die meiſten kommunalen Wohl⸗ f ö f 
decken. 5 fahrtseinrichtungen entbehren müſſen; weil b) Da der Termin der Landtagswahlen immer 
die Verſchiedenheit dieſer Steuerbelaſtung und . e e. 
merkenswerthe ie > „Nat.⸗Zta.“ ee wahlen ſtattfinden, beſonderes Intereſſe. Der Miniſter 
aus einem 5 Juſchrift, welche der „ 8 Stg. Dienſteinkommens nebenbei auch für den Volksſchul-] des Innern hat die Behörden aufgefordert, die 
der größeren Bundesſtaaten zugegangen lehrerſt 5 8 Wahlvorbere; \ } 5 
iſt. Es wird darin betont, daß dort in amtlichen | des Send den Weg zu Verſetzungen mit Verkürzung annhlvotbereitungen jo zu beſchleunigen, daß die 
Kreiſen die Aeußerung des Kaiſers um ſo mehr xt ommens bahnen könnte; weil ferner e) dem] Wahl der Wahlmänner in der 2. Hälfte des 
zu habe 6 dane und Volk ter die Be ines daß die Ur fü 
zu haben glaubte, d . 8 ; olksſchullehrer die Bedeutung eines rwahlen von heute ab ſchon nach fünf 
nicht an die Auen 0 1 a Gee nenne 1 auf been 1 ER 5 5 nn rl 
wur 6 N ER 5 ; ührun rbeſoldungsgeſetze⸗ r Miniſter den Wahltermin ſe eute no 
urfs gegangen worden, zumal noch nicht die Ant-] ſowohl ſeiten r 3 nicht veröffentlicht. Lange = den Reichs⸗ 
Se Stoatsjetretins Graf Poſadowsky vom den Behörden Nui der die Gehälter bemeſſen⸗ 
A ° vorigen Jahres i ; g die damals nicht genommen iſt, mithin 
dürften. Es i Jahres in Berlin vorliegen die feſtgeſetzten Gehaltsſätze in vielen Fällen 
der Meldung ale angenommen werden, daß bei wieder unter das „Mindeſtmaß des Nothwendigen“ 
Mißverſtänd ni Aeußerung des Kaſſers ein beſtandtheil na tträgl 
i eſtar na kträglich in We ame: weil end 
im Sinne des 2 70 geſetzgeberiſches Vorgehen lich durch eine ſolche Maßnah Se erftore 
Wiederaufnahme des a ſchen Erlaſſes, eine Lehrer und die Lehrer. Wittwen und Waiſen, denen 
ſuches, verſchärfte Sbraſbe⸗ 1891 geſcheiterten Ver⸗ durch die Gehaltsregulirung reſp. Aufbeſſerung der 
Nehmen wir alfo 5 ihren ohnehin zum Theil ſchon unauskömmlichen 
bei der Wiedergabe N nd ein Mißverftändniß | Bezügen eine Verkürzung erfahren würden.“ 5 
Bedauerlich aber iſt, daß ichen Rede vorliegt. Mehrere der in dieſem Beſchluſſe erwähnten 
i Gründe ſind nicht ganz unberechtigt, es ließe ſich 
Vorgehens gegen die Koalitionsfreifündigung des . 
ſozialdemokratiſ chen Ag 04 hat der befriedigende Regelung erzielen. Dem verſchließt 
Stoff zugeführt und die Unzu eh ſich auch der genannte Lehrerverein nicht; er ſieht 
aber auch ein, daß Freiheit von der Steuerpflicht 
und Verleihung des Wahlrechts einander ausſchließen. 


un 
friedenheit in an 
rt. Das „Schweine⸗ * z * 


man ſich auf das Schärfſte erklären muß. Die 
Anwerbung für den Seedienſt gehört denn 
doch nicht zu den Obliegenheiten von Schule und 
Lehrer, der Lehrer ſollte auch ſeine Autorität nicht 
dazu benützen, die Schüler in einen anderen, ihnen 
fernliegenden Lebensberuf hineinzubringen. Auch 
die Lehrherren haben Urſache, ſich über ein der⸗ 
artiges Verfahren energiſch zu beſchweren. 

Wir möchten wohl wiſſen, was die Agrarier 
ſagen würden, wenn ihnen militäriſche Werber die 
Arbeitskräfte von dem Lande wegzulocken ſuchten. 


Deutſchland. 


— Bei dem am Freitage bei Oeynhauſen ab⸗ 
gehaltenen Manöver ging das zehnte Armeekorps 
in ſüdlicher Richtung vor, um den am Donnerſtage 
geſchlagenen Feind beim Rückzug ſüdlich des Wieſen⸗ 
gebirges anzugreifen. Auf die Nachricht von dem 
Vorgehen des ſiebenten Corps auf Hartum-Holz- 
hauſen machte die ſiebenzehnte Diviſion Front, um 
den Vormarſch der übrigen Diviſionen zu ſichern, 
konnte aber den vereinigten Angriffen der ſiebenten 
und der vierzehnten Diviſion nicht ſtandhalten und 
wurde unter ſchweren Verluſten auf Hille zurück⸗ 
getrieben. Südlich von dem Backau⸗Bruche 
wendeten ſich die neunzehnte und zwanzigſte 
Diviſion gegen die dort vorgehende dreizehnte 
Diviſion, vermochten jedoch keine Erfolge 
zu erringen. da nach dem Rückzug der 
ſiebenzehnten Diviſion die andere Diviſion des ſiebenten 
Corps ebenfalls ſich gegen ſie wandte. Dem ſiebenten 
Corps gelang es hierauf, den Feind in ſüdweſtlicher 
Richtung über das Wieſengebirge zurückzuwerfen. 
Gegen Mittag wurde das Corps durch eine von 
Lingen bei Lübecke eintreffende Diviſion verſtärkt. 
Eine Infanterie- und die Cavalleriediviſion, welche 
das Gebirge bereits überſchritten hatten, deckten 
durch einen Vorſtoß von Zengern und Schnathorſt 
auf Bergkirchen den Abmarſch des zehnten Armee⸗ 
corps über das Wieſengebirge. 

— Der Kaiſer, welcher früh 5¼ Uhr in 
das Manövergelände gefahren war, kehrte gegen 
1 Uhr Nachmittags wieder nach Oeynhauſen zurück. 

— Ueber die Reiſe des Kaiſers nach 
Paläſtina wird berichtet, daß dem Gottesdienſte, 
welcher am 30. Oktober in Bethlehem abgehalten 
wird, ein Empfang der Abordnungen der Johanniter 
und der Kirchenregierungen ſtattfindet. Am 
31. Oktober Nachmittags fährt der Kaiſer nach 
Jerichow, veranſtaltet am 1. November einen Aus⸗ 
flug nach dem Todten Meere, und kehrt am 2. No- 
vember nach Jeruſalem zurück. Die Nächte werden 
in einem Zeltlager verbracht. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen iſt an einer Halsentzündung erkrankt. 
Der Prinz iſt ganz fieberfrei. Die Entzündung 
verläuft normal. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt ermächtigt, die 
von Belgrad aus verbreitete Mittheilung für 
vollkommen erfunden zu erklären, wonach Kaiſer 
Wilhelm in Petersburg die Frage der Ein⸗ 
verleibung Bos niens und 
Herzegowina in Oeſterreich-Ungarn habe an- 
regen laſſen. 

— Zum deutſch-engliſchen Abkommen 
liegt endlich eine Aeußerung von autoritativer eng- 
liſcher Seite vor. Nach einer Meldung der „Times“ 
aus New⸗York vom Donnerſtag beſtätigte der zur 
Zeit dort weilende Miniſter Chamberlain einem 
Vertreter des „New⸗York Herald“, daß von Eng⸗ 
land und Deutſchland ein Abkommen unterzeichnet 
ſei, daß es ſich aber um fein Offenſiv⸗ oder 
DefenfivBündniß handle. — Damit hat 
Chamberlain nichts Neues gejagt. Was das Ab⸗ 
kommen nun wirklich Po ſitives enthält, darüber hat 
Herr Chamberlain leider nichts mitgetheilt. 

— Nach einer Waſhingtoner Meldung des 
„Reuterſchen Bureaus“ ſtellte dort der ſtellvertretende 
Schatzſekretär Moore in Abrede, daß Deutſch⸗ 
land gegen die Tarifermäßigungen, welche Frank— 
reich gemäß dem mit den Vereinigten Staaten ab⸗ 
geſchloſſenen Reziprozitäts Vertrage zugeſtanden 
werden, Einſpruch erhoben habe. Moore beſtritt 
aber nicht, daß Deutſchland die Vortheile irgend 
welcher Frankreich zugeſtandenen Zollermäßigungen 
ebenfalls beanſpruchen und erhalten könne, wenn ihm 
daran liege, gleichfalls ein Reziprozitäts⸗Abkommen 
auf ähnlicher Grundlage mit den Vereinigten Staaten 
abzuſchließen, und es ſei Grund, anzunehmen, daß 
dies Ergebniß binnen wenigen Monaten erzielt 
werde. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zur Dreyfus⸗ 
Angelegenheit: Der unerklärliche Seelenzuſtand, in 
welchem ein großer Theil der franzöſiſchen Nation 
befangen ſei und deſſen Bedeutung in das Gebiet 
der Pſychologen gehöre, hält mit Recht das 
politiſche Intereſſe des Deutſchen an dieſer Sache 
rege; denn er ſei nahe verwandt mit dem nationalen 
Taumel, der uns ſchon einmal den Krieg gebracht 
habe, und der ihn uns zum zweiten Mal bringen 
könne. Hier und nicht in den geheimſten Akten 
des Dreyfus⸗Prozeſſes liege die Kriegsgefahr. Der 
Zar werde ſich redlich bemühen, ſeine franzöſiſchen 
Freunde von dieſer Krankheit zu heilen. Bis 
indeſſen beſſere Erfolge nachzuweiſen ſein werden. 
bleibe es bei dem Kaiſerwort: „Der Friede wird 
niemals beſſer gewährleiſtet ſein, als durch ein 
ſchlagfertiges, kampfbereites, deutſches Heer.“ 

— Ueber die Einberufung des Reichstages 
erfährt die Münchener „Allg. Ztg.“ aus Berlin von 
„gut“ unterrichteter Seite, dieſelbe dürfte in dieſem 
Jahre ſehr ſpät, wahrſcheinlich im Anfange des 
Monats Dezember erfolgen, jedenfalls erſt nach 
Beendigung der preußiſchen Landtagswahlen, welche 
im November ſtattfinden werden. Ein definitiver 
Entſchluß ſei indeß noch nicht gefaßt. 

— Weshalb Staatsſekretär v. Wodbielsti 
nachträglich zum Wirkl. Geh. Rath mit dem Titel 
Excellenz ernannt worden iſt, ſetzt die „Magdeb. Ztg.“ 
ausführlich auseinander: Nach dem preußiſchen Hof⸗ 
rang - Reglement haben die aktiven General- 
lieutenants und die Wirklichen Geheimen Räthe, To- 
wie die Erzbiſchöfe und Biſchöfe gleichen Rang und 


rangiren unter ſich nach dem Datum der Ernennung. 


der 


von der Nothwendigkeit zu überzeugen, die Unab—⸗ 


Birnen wurden mit 30—50 Pf., Aepfel mit 
15—30 Pf., Pflaumen mit 60 Pf. pro 2 Liter 
abgegeben. Außerdem bot der Markt noch eine 
große Auswahl ausgeſchlachteter Gänſe und 
Enten. Gänſe koſteten 2,80—3,50 Mark, Enten 
1,50—2,00 Mk. pro Rumpf Gaänſeklein wurde 
mit 0,90—1,10 Mk. verkauft. Der Gemüſemarkt 
war bereits geſtern Abend mit ſehr bedeutenden Mengen 
Gemüſe und Obſt beſchickt. Unter dem Publik um 
ſcheint es nicht allgemein bekannt zu ſein, daß man 
bereits am Abend vor dem Wochenmarkt feine Ein- 
käufe machen kann. Heute früh brachte noch der 
Dampfer „Martha“ ſehr viel Gemüſe und Obſt 
aus der Drauſen-Niederung. Das Gemüſe wurde 
durchſchnittlich zu ſehr mäßigen Preiſen verkauft, 
wogegen eine Mandel Gurken, zu Senfgurken ge— 
eignet, nicht unter 1,50 Mk zu erſtehen war. 
Uleberaus ſtark war auch der Fiſchmarkt mit friſchen 
Fiſchen beſchickt, welche flott verkauft wurden. 
Dagegen fehlte es heute gänzlich an geräucherten 
Flundern. ES waren nur geräucherte Aale, ſowie 
eine kleine Quantität geräucherter Stör vorhanden. 
Für letzteren wurde ein ſehr hoher Preis verlangt, 
und bezahlte man für ein Stückchen, welches kaum 
% Pfund wog, 1,50 Mk. — Wildenten, welche 
reichlich vorhanden waren, koſteten 0,60 —1,30 Mk. 
pro Stück. Ferner wurde auf dem Markt viel 
Käſe feilgeboten. Schweizer Käſe wurde mit 
0,70 0,90 Mk., Tiliſiter mit 0,50—0,70 Mk. 
und Niederunger mit 0,35—0,45 Mk. bezahlt. 
Auf der Friedrichſtraße ſtand eine lange Reihe von 
Kartoffelfuhren. Die Preiſe für Kartoffeln 
blieben trotz der ſtarken Zufuhr unverändert, man 
zahlte pro 5 Liter 20—25 Pf. — Der Getreide— 
markt hatte eine reichliche Zufuhr von Hafer aufzu⸗ 
weiſen; es waren weit über 400 Schffl. vorhanden. 
Bei reger Kaufluſt wurde der Scheffel mit 2,70 3,10 
Mk. bezahlt. An Roggen und Gerſte waren nur 18 
bezw. 8 Schffl. vorhanden. Roggen koſtete 5 Mk., 
Gerſte 4,20 Mk. pro Schffl. Außerdem waren noch 
25 Ctr. Heu zu 1,40 —1,60 Mk. pro Ctr. und 
1½ Schock Haferſtroh zu 18 Mk. pro Schock auf⸗ 
gefahren. Endlich bot noch der kleine Excerzierplatz 
eine ſtarke Auswahl von Gänſen. Es waren weit 
über 800 Stück aufgetrieben und wurde das Stück 
mit 2,60 —2,80 Mk. bezahlt. Auch hier herrſchte 
lebhafte Kaufluſt. Die Fleiſchpreiſe blieben unver— 
ändert und ſchwankten pro Pfd. zwiſchen 50 und 
70 Pf. 

Schweineeinfuhr. Nach einer Meldung aus 
Budapeſt glaubt man dort Grund zu der Annahme 
zu haben, daß noch im Laufe des September die 
Schweineeinfuhr nach Deutſchland geſtattet werden 
wird, und zwar von Steinbruch aus. Es würde 
wenn ſich dieſe Hoffnung erfüllt, dadurch eine 
weſentliche Beſſerung geſchaffen werden. Die vor 
einigen Wochen durch Miniſterialverfügung 
getroffene Erleichterung, daß die Ein 
führung öſterreichiſch-ungariſchen friſchen Fleiſches 
zuläſſig iſt, ſofern die Beſcheinigung des 
Fleiſches von einem ſtaatlich angeſtellten oder von 
der Staatsbehörde hierzu beſonders ermächtigten 
Thierarzt aus dem Herkunftlande ausgeſtellt iſt, hat 
für den Berliner Markt keinen Werth. Der deutſche 
Zoll auf friſches Fleiſch iſt ſo hoch, daß von dieſer 
bereits mehrere Wochen beſtehenden „Vergünſtigung“, 
wie der „Allg. Fleiſcher-Zeitung“ amtlich verſichert 
wird, überhaupt noch kein Gebrauch gemacht worden 
iſt. Die gründliche einzige Hilfe kann, wie immer 
und immer wieder betont werden muß, nur durch 
die Aufhebung der Viehſperre geſchaffen 
werden. 

Volksbibliotheken. Seitens der Geſellſchaft 
für Volksbildung ſind in der Provinz Weſtpreußen 
ſeit dem 8. Auguſt wieder 26 Volksbibliotheken neu 
eingerichtet und zwar in Grabaushütte, Freyſtadt, 
Roſenberg, Neugolz, Klausdorf, Kesburg, Hoffſtädt, 
Pogutken, Alt Graben, Kamerau, Trockenhütte 
Wiſchin, Piasken, Garnſee, Tütz, Preußendorf Neu 
Graben, Neu Fietz, Baarenhütte, Strauchhütte. 
Die Verwaltung von acht dieſer Bibliotheken haben 
freiwillig Geiſtliche, von zehn Bibliotheken Lehrer 
und 1 ein Bürgermeiſter übernommen. Seit Anfang 
dieſes Jahres ſind ſeitens der Geſellſchaft für Volks⸗ 
bildung in Weſtpreußen 59 Volksbibliotheken ein- 
gerichtet, in Poſen 56. 

Allgemeiner Deutſcher Verſicherung⸗Verein 
in Stuttgart). Im Monat Juli 1898 wurden 
910 Schadenfälle regulirt. Davon entfielen auf die 
Betriebs-Haftpflichtverſicherung 404 Fälle und zwar 
246 wegen Körperverletzung und 158 wegen Sach- 
beſchädigung; auf die Haus-Haftpflicht-Verſicherung 
28 Fälle und zwar 23 wegen Körperverletzung und 
5 wegen Sachbeſchädigung; auf die Unfallverſicherung 
429 Fälle, von denen 4 den ſofortigen Tod und 
5 eine gänzliche oder theilweiſe Invalidität der 
Verletzten zur Folge hatten Von den Mitgliedern 
der Sterbekaſſe find 49 in diefem Monat geſtorben. 
Neu abgeſchloſſen wurden im Monat Juli 4566 
Verſicherungen. Alle vor dem 1. Mai 1898 ange— 


das Etabliſſement von dem Kriegerverein für 12000 
Mk. erworben. — Geſtern Nachmittag wurde unſere 
Feuerwehr alamirt. Bei dem Kaufmann Herrn 
F. Maſchitzki hatte im Keller eine Exploſion 
ſtattgefunden, bei welcher ein Theil der über dem 
Keller befindlichen Wand zerſtört wurde und die 
Flammen durch den Boden in die Stube ſchlugen. 
Ein Weitergreifen des Feuers wurde verhindert. 
Von dem gewaltigen Luftdruck waren die Lampen 
heruntergeriſſen und die Fenſter zertrümmert worden, 
ſogar die in dem an der andern Seite der Straße 
gelegenen Wohnhauſe. Die Urſache der Erplofion 
iſt noch nicht genügend aufgeklärt. 

Schneidemühl, 9. September. Der Anſchluß 
unſerer Stadt an den Fernſprechverkehr erſcheint 
jetzt vollſtändig geſichert, es ſoll ſogar noch Aus⸗ 
ſicht vorhanden fein, daß er bereits in dem laufen- 
den Etatsjahre zur Verwirklichung gelangen wird. 

E. Janowitz, 9. September. In Rydlewo iſt 
die Windmühle in vergangener Nacht vollſtändig 
abgebrannt. Die Entſtehungsurſache iſt unbe⸗ 
kannt. Das Gebäude war verſichert. — Die 
Diphtheritis herrſcht hier unter den Kindern; 
ſelbſt alte Perſonen liegen an der Krankheit dar⸗ 
nieder. — Unter dem Federvieh iſt ſeit einiger Zeit 
die Geflügelcholera ausgebrochen. 

[=] Zempelburg, 9. September. Ein reges 
Leben herrſchte geſtern auf dem hieſigen Bahnhofe. 
Zwei Infanterie Regimenter aus Gneſen und 
Inowrazlaw trafen in den erſten Nachmittagsſtunden 
mit drei Sonderzügen hier ein und bezogen ihre 
Quartiere. Befehligt von dem Generalmajor von 
Trotha aus Gneſen, manöverirten heute Vor⸗ 
mittag beide Regimenter zwiſchen Gr. Wiesnewke 
und Gr. Lutau. r 

Inſterburg, 9. September. Die Einfuhr der 
ruſſiſchen Gänſe ift insbeſondere auf dem Eiſen— 
bahnwege zur Zeit ſo groß wie ſchon ſeit Jahren 
nicht. Dieſer Tage führte ein Zug in etwa vierzig 
Wagen 50000 Stück Gänſe nach den weſtlichen 
Provinzen. 

Lyck, 9. September. Geſtern Nacht wurden die 
Bewohner unſerer Stadt durch Feuerlärm aus 
dem Schlafe geſchreckt. Es ſtanden die in der 
Hauptſtraße belegenen, dem Schneidermeiſter Lenz 
gehörige Scheune und Stall in Flammen und ſind 
auch vollſtändig niedergebrannt. Mitverbrannt iſt 
dem in dieſem Grundſtück zur Miethe wohnenden 
Fleiſchermeiſter Wipp ich ein Pferd, eine Kuh und 
fünf Schafe. Nur mit großer Mühe konnte ein in 
der Scheune ſchlafender Knecht, durch welchen das 
Feuer infolge unvorſichtigen Umgehens mit der 
Cigarre entſtanden ſein ſoll, vom Flammentode ge— 
rettet werden. Leider iſt, wie die „N. Weſtpreuß. 
Mitthlg.“ berichten, bei den Löſcharbeiten ein Un⸗ 
glücksfall zu beklagen, von welchem ein Mitglied 
der freiwilligen Feuerwehr, der Sattlermeiſter 
Federmann, betroffen worden iſt: er wurde von 
einer niederſtürzenden Mauer verſchüttet und mit 
ſchweren innerlichen und Kopfverletzungen ſeiner 
Familie ins Haus gebracht, wo er hoffnungslos 
darniederliegt. 

Rominten, 9. September. Aus Anlaß der 
bevorſtehenden Ankunft des Kaiſers zur Pürſch⸗ 
jagd in Rominten herrſcht hier und in den um— 
liegenden Schutzbezirken der Rominter Haide ein 
emſiges Leben und Treiben. Schon jetzt werden 
die Vorbereitungen zu einem würdigen Empfange 
des Kaiſerpaares getroffen, Wege und Pürſchgänge 
werden in Stand geſetzt. Die Forſtbeamten ſtellen 
genaue Beobachtungen über den Stand und Wechjel 
der Hirſche und Rehe an. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 10. September 1898. 


Muthmaßeliche Witterung für Sonntag, den 
11. September: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich 
warm, ſtrichweiſe Gewitterregen; für Montag, den 
12. September: Wenig verändert, auffriſchende 
Winde. 

Ordination. Geſtern Vormittag wurde in der 
St. Marienkirche zu Danzig durch Herrn General- 
ſuperintendenten D. Doeblin, Herr Prebigtamts- 
candidat Droeſe, bisher Civil⸗Erzieher bei der 
Königl. Haupt Cadetten Anftalt zu Gr. Lichterfelde, 
zum zweiten Pfarrer an der hieſigen Evangeliſchen 
Pfarrkirche zu Heil. drei Königen feierlich ordinirt. 
Die Einführung dürfte gegen Ende dieſes Monats 
erfolgen. 

Concert in Vogelſang. Morgen, Sonntag, 
Nachmittags 3 Uhr findet in Vogelſang ein Ver— 
einsconcert ſtatt. 

Schöffenauslooſung. Für die im Oktober bei 
demhieſigen Amtsgericht ftattfindendenSchöffengerichts- 
jigungen find nachſtehende Herren als Schöffen aus⸗ 
gelooft worden: Für Dienſtag, den 4. Oktober: 
Beſitzer Joſef ichholz - Haſelau, Kaufmann 
Oskar Dieckert⸗ Elbing; Freitag, den 8. Oktober: 
Reſtaurateur Franz Lau Elbing, Kunſtgärtner 
Paul Schröter -Elbing; Dienftag, den 11. Oktober: 
Kaufmann Arthur Niklas Elbing, Beſitzer 
Gerhard Wiebe ⸗Zeyers-Vorderkampe; Freitag, den 
14. Oktober: Inſtrumentenhändler Herrmann 
Kolmſee Elbing, Hofbeſitzer Herrmann Brie n- 
Wöcklitz; Dienſtag, den 18. Oktober: Zahnarzt 
Alfred Leman Elbing, Kaufmann Franz 
Schiller⸗Elbing; Freitag, den 21. Oktober: 
Apotheker Guſtav Götz - Elbing, Fleiſchermeiſter 
ClemensLange Elbing; Dienſtag, den 25. Oktober: 
Ingenieur Georg Schwarzenberger- Elbing, 
Kaufmann Paul Freywald⸗Elbing; Freitag, 
den 28. Oktober: Hofbeſitzer Karl Bethke. Pr. 
Mark, Kaufmann Paul Tochtermann⸗ Elbing. 

Wochenmarktbericht. Die Marktplätze zeigten 
heute ſämmtlich ein ſehr lebhaftes Bild. In 
einzelnen Ausſpannungen hielt eine außerordentlich 
große Zahl von Wagen, da das ſchöne Wetter 
viele Landleute nach beendeter Ernte nach der 
Stadt gelockt hatte, um ihre Erzeugniſſe feilzubieten. 
So wurden denn auch auf dem Friedrich Wilhelm. 
platz Butter und Gier in großen Mengen ange- 
boten. Man zahlte für das Pfund Butter 1,00 bis 
1,10 Mk., für die Mandel Eier 80 — 90 Pf. 
Ebenſo reichlich war das Angebot von Obſt. 


Hinter ihnen rangiren erſt die inaktiven Generallieute⸗ 
nants, die als ſolche patentirtgeweſen find. Dann kommen 
die mit „Excellenzprädikaten begabten Oberhof⸗ 
chargen“, darauf die „Oberhofämter im Köngreiche 
Preußen“ und dann die inaktiven Generallieutenants, 
die nicht als ſolche patentirt geweſen ſind. Zu 
dieſer Klaſſe gehört der inaktive, nicht patentirte 
Generallieutenant von Podbielski, und deshalb 
rangirt er bei Hofe erſt hinter all den vorgenannten 
Perſonen, und jeder neuernannte Generallieutenant 
oder wirkliche Geheime Rath ſtand einige Stufen 
über ihm. Dem iſt nun glücklich abgeholfen; „aller- 
dings iſt immer noch die Thatſache geblieben, daß 
der vortragende Rath im Reichspoſtamt, Profeſſor 
Dr. Dambach, alſo der Untergebene Podbielskis, 
dieſem im Range vorgeht, weil er früher Wirklicher 
Geheimer Rath geworden iſt als ſein Chef.“ 

— Der bekannte Abgeordnete Dr. Otto He mes 
feiert am heutigen Tage ſeinen 60. Geburtstag. 
In das parlamentariſche Leben iſt Hermes 1881 
als Reichstagsabgeordneter für die Weſtprignitz ein⸗ 
getreten. Seit 1887 vertritt er den Wahlkreis 
Jauer⸗Bolkenhain⸗Landeshut. Zugleich iſt er Schrift⸗ 
führer des Reichstags in Vertretung der Freiſinnigen 
Volkspartei. Seit 1886 gehört Hermes dem Abge- 
ordnetenhauſe als Vertreter für den 1. Berliner 
Landtagswahlkreis an. Seit einer Reihe von Jahren 
bekleidet Dr. Hermes in der Freiſinnigen Volkspartei 
das Amt eines Vorſitzenden des Centralausſchuſſes 
für die Stadt Berlin. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe erklärte 
am Freitage der Finanzminiſter von Lukacs, 
die unerläßlichen Vorbedingungen für die Valuta⸗ 
Regulirung ſeien Regelung der Bankfrage und 
Regulirung des Zoll⸗ und Handelsverhältniſſes 
Ungarns mit Oeſterreich. Was ſpeziell die letztere 
betreffe, ſo müſſe der Unſicherheit, deren ſchädliche 
Wirkungen Ungarn bereits verſpüre, ein Ende ger 
macht werden. Die Regierung wünſche, daß der 
Inhalt der Ausgleichsvorlagen gegenüber jeder 
Eventualität in einer den Geſetzen entſprechen⸗ 
den Form Geſetzeskraft erlange, da der 
Inhalt dieſer Vorlagen den Intereſſen des 
Landes entſpreche. Nachdem der Finanzminiſter 
fein Expoſé, welches ſehr beifällig aufgenommen 
wurde, beendet hatte, ſetzte das Haus die Berathung 
des Antrages des Minifterpräfidenten betreffend die 
Tagesordnung fort. Nachdem einige Redner ſich 
gegen den Antrag ausgeſprochen, erklärte Abg. 
Hegedues (liberal), die Oppoſition vergeſſe, 
daß die Regierung den Preis, um welchen ſie die 
Zollgemeinſchaft aufrecht erhalten wolle, in den 
bereits vorgelegten Geſetzesvorlagen bekanntgegeben 
habe. Die Unterbreitung von Alternativ-Vorſchlägen 
ſei überflüſſig, da im Falle der Aktionsunfähigkeit 
des öſterreichiſchen Parlaments der $ 68 des Ge- 
ſetzes vom Jahre 1867 zur Geltung gelange. 

; Frankreich. 
„ Im Kriegsminiſterium werden alle Gerüchte 
über eine Entſcheidung des Kriegsminiſters 
Zurlinden in der Dreyfus - Angelegenheit 
als verfrüht bezeichnet. Zurlinden ſetzt die 
Prüfung der Aktenſtücke fort und wird ſeine Ent⸗ 
ſcheidung erſt nach der Rückkehr von den großen 
Manövern, zu welchen er den Präſidenten Faure 
begleiten wird, bekannt geben. 
Spanien. 

— Der „Liberal“ glaubt, nach der voraus- 
ſichtlich in der nächſten Woche erfolgenden Annahme 
des Geſetzes über die Veröffentlichung der Sitzungs⸗ 
protokolle durch die Kammer werde das Miniſterium 
Sagaſta zurücktreten. Der Sturz der Regierung 
werde die Auflöſung der Partei Sagaſtas und eine 
Neubildung der Parteien herbeiführen 
Die Senatoren und Deputirten der 
baskiſchen Provinzen lenkten die Aufmerkſamkeit 
der Regierung auf die Propaganda hin, welche die 
baskiſchen Separatiſten im Lande unter Benutzung 
der Gutgläubigkeit der Bauern treiben, um ſie 


hängigkeit der baskiſchen Provinzen zu erlangen. 
Amerika. 
— Der Senator für Delaware, Gray, iſt 
als fünftes Mitglied zu der in Paris ſtattfindenden 
Friedensconferenz gewählt worden. 


Die Lage auf Creta. 


Conſtantinopel, 9. September. Der Brand 
in Candia dauerte geſtern noch an. Der engliſche 
Befehlshaber beſchoß die Stadt neuerdings. Die 
aus Malta eingetroffenen 250 Mann engliſcher 
Truppen konnten nicht in die Stadt gelangen. 

Athen, 9. September. Admiral Bettolo 
kündigte die Einſetzung eines Grecutiv- 
Comités für Creta an. Eine Unterſuchung hat 
ergeben, daß die türkiſchen Soldaten auf die Eng⸗ 
länder ſchoſſen. 

Rom, 9. September. Das in Neapel ſtehende 
2. Bataillon des 49. Infanterie-Regiments erhielt 
Befehl, ſofort nach Creta abzugehen. 

Malta, 9. September. Von hier ſind weitere 
250 Mann Infanterie geſtern nach Creta abge— 
gangen ö 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 9. September. In Stutthof (Kreis 
Danziger Niederung) iſt in den letzten Tagen eine 
Ruhr⸗Epidemie ausgebrochen, die einen recht 
bösartigen Charakter anzunehmen ſcheint. Am 
Montag weilte bereits Herr Kreisphyſicus Dr. 
Steger in Stutthof zur näheren Unterſuchung der 
Verhältniſſe. Mehrere Erkrankungsfälle ſind bereits 
tödtlich verlaufen. Ein Telegramm aus Stutthof 
meldet heute acht Todesfälle, doch wird, wie die 
„Danz. Ztg.“ ſchreibt, die Richtigkeit dieſer Zahl 
hier an zuſtändiger Stelle bezweifelt. 

„Neuenburg, 9. September. Herr Rehagel, 
der jetzige Pächter des Schützenhauſes, hat 


Todes- und Invaliditäts⸗Fälle) find bis auf die 
noch nicht geneſene Perſonen betreffenden Fälle 
erledigt. 

Die Volkshochſchule zu Straßburg i. E., 
hat auch im letzten Schuljahre durch eine immer 
mehr wachſende Frequenz (186) bewieſen, daß ſie 
ebenſowohl einem weithin gefühlten Bedürfniſſe 
entſpricht als auch die Anerkennung des Publikums 
findet. Beſtimmt, jedermann im Volke behilflich 
zu ſein, ſeine mangelhafte Schulbildung zu ergänzen 
oder auch ſchneller zum Abſchluß zu bringen, wurde 
fie nach wie vor von Perſonen aller Stände, Civil 
und Militär, bis zum Alter von 45 Jahren, ſelbſt 
Familienvätern, von nah und fern, auch Ausländern 
(Franzoſen) beſucht, um ſich theils Abends für 
Prüfungen im Subalterndienſt oder für die 
Vervollſtändigung allgemeiner Bildung (Sprachen, 
Mathematik, Phyſik, Geſchichte, Geographie, 
Bürgerkunde), theils in den Tagſtunden für die 
Einjährig Freiwilligenprüfung, Oberſekunda, Prima, 
Fähnrich- und Abiturientenprüfung jeder Lehrart vor— 
zubereiten. So ſah man denn auf den Bänken der 
Volkshochſchule nicht blos eigentliche Schüler, jon- 
dern auch Studenten, Lehrer, Kaufleute, Apotheker, 


meldeten Schäden der Unfallverſicherung (inf. N 


* 


Chemiker, Techniker, Unteroffiziere (Militäranwärter) e. 
in erfolgreichem Elfer beiſammen. Solche Reſultate 
konnten allerdings nur durch die Eigenart des Schul- 
organismus erreicht werden. Da alle Klaſſen gleich. 
zeitig mit dem nämlichen Lehrgegenſtaud unterrichtet 
werden und ſomit jeder Studirende in jedem Lehr⸗ 
gegenſtande in die ſeinen Vorkenntniſſen entſprechende 
Klaſſe eingereiht werden kaun; da ferner jeder nicht 
zur Prüfung erforderliche Lehrgegenſtand vom Lehr⸗ 
plan ausgeſchloſſen iſt und jede Lektion, um nicht zu 
ermüden, nur 45 Minuten dauert, ſodaß täglich 
9—11 Lektionen ertheilt werden, da endlich die 
Ferien bedeutend verkürzt ſind, ſo iſt es in Folge 
der ſo beträchtlich vermehrten Unterrichts- 
zeit thatſächlich möglich geworden, daß die Beſucher 
der Volkshochſchule in der Regel in der Hälfte der 
ſonſt üblichen Zeit, ja ſogar noch früher, ihr Ziel 
erreicht haben. Das Schulgeld wird nach der Zahl 
der Lehrſtunden berechnet, an welchem ſich jeder 
Intereſſent im Laufe einer Woche betheiligt. Ein 
mit der Anſtalt verbundenes Penſionat (Internat) 
in dem ſchön gelegenen Schulhauſe bietet ein wohl- 
feiles, gut beaufſichtigtes Unterkommen für Auswärtige, 
beſonders auch Ausländer, da im Hauſe außer deutſcher 
auch franzöſiſche und engliſche Converſation gepflogen 
wird. Nähere Auskunft ertheilt der Direktor und 
Gründer der Anſtalt, Profeſſor Bartholdy, Preußiſcher 
Realſchuldirector a. D, Präſident des Volksbildungs⸗ 
vereines Straßburg. 

Vom VIII. Verbandstage des Gewerk⸗ 
vereins der deutſchen Fabrik⸗ und Hand⸗ 
arbeiter (Hirſch⸗Duncker) wird aus Liegnitz 
berichtet: Der Vertreter des Regierungspräſidenten, 
Herr Regierungsaſſeſſor von Mach, verabſchiedete 
ſich mit den Worten von dem Verbandstage, er 
habe die Ueberzeugung gewonnen, daß eine von jo 
tüchtigen Männern geleitete Organiſation die 
Arbeiterſache zu fördern wohl geeignet ſei. Dieſen 
Beſtrebungen bringe auch die Regierung großes 
Intereſſe entgegen. Sein Wunſch ſei, daß ſich die 
Gewerkvereine immer weiter ausbreiten und ihre 
Ziele verwirklichen möchten. Die Verhandlungen 
erſtreckten ſich auf Statutenänderungen. Abgelehnt 
wurden die Anträge auf Gewährung von Sub— 
ventionen an zu militäriſchen Uebungen eingezogene 
Mitglieder, auf Zahlung von Entſchädigun 8. 
geldern für die Vorſitzenden der Lokalvereine auf 
Einberufung der Generalverſammlung alle drei, ſtatt 
bisher alle 5 Jahre. . ws 

Coneeſſionsertheilung. Der Miniſter 
Innern hat der deutſchen eienzpeſege e 
„Atlas“ in Ludwigshafen a. Rh. die Conceſſion 
zum Geſchäſtsbetrieb in Preußen für die Lebens- 
Ausſteuer⸗ und Rentenverſicherungsbranchen ertheilt. 

Militäriſche Uebung von Volksſchul⸗ 
lehrern. Nachdem bereits ſeit dem 25. v. M. eine 
größere Zahl von Volksſchullehrern und Candidaten 
des Volksſchulamtes zu einer zehnwöchigen Uebung 
beim 14. Infanterie-Regt. in Graudenz eingezogen 
worden iſt, wird eine weitere Zahl von Volksſchul⸗ 
lehrern vom 22. d. M. ab zu einer ſechswöchigen 
Uebung bis zum 2. November bei dem Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 5 in Danzig eingezogen. 

Zählung der Reiſenden in den Zügen. 
Während der nächſten Winterfahrplanperiode wird die 
Zählung der Reiſenden in den Zügen an folgenden 
Tagen geſchehen. Am 12., 13. und 14. Oktober, 
185 14., 15. und 16. Dezember d. Is. und am 

>, 16. und 17. Februar n. 38. 
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ofen lee e Das Zimmer hatte man 
und den Schlüſſel zum Spinde frei 
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Maul und Klauenſeuche. Die im Reichs- 
Geſundheitsamt angeſtellten Unterſuchungen über die 
Maul- und Klauenſeuche und ihre Bekämpfung 
haben, nach den „B. P. N.“, einen Fortgang ge- 
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Schöffengericht. Der Arbeiter Franz Korth 


f 5 b droht, i i 
zurief: „Wenn ich Dich Beben Kae ic Di 


Geburten: Arbeiter Peter Pöck 


- — Korbmacher Rudolf Jordan S. 7 
— Wagenführer Peter Schmollowski] billig Gartenlaube 
S. — Tischler Adolf Suwczinsky T. Si n. 


Ii Bahnarbeiter Friedrich Henf T. — 
Zimmermann Hermann Krebs T. — 
Arbeiter Auguſt Muß T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Hinz S. — Arbeiter 
Auguſt Zimmermann T. — Töpfer 
Oscar Bartkiewitz T — Fabrikarbeiter 
Auguſt Sombrutzki T. 
Eheſchließungen: Arbeiter Auguſt 
Schröter mit Juſtine Hintz. — Arbeiter 
Emil May mit Auguſte Guttmann. 
Sterbefälle: Eigenthümer Wilhelm 
Neumann S. 3 W. — Rentier Emil 
Marſchall S. 7 W. — Eiſenhobler 
Auguſt Witting S. 14 T. — Schul⸗ 
dienerfrau Anna Colmſee, geb. Perske 
29 J. 
Junger Kaufmann (Materialiſt), 
verh. mit ſchriftl. Arb. auch Buchführ. 
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— Am Elbing 
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Herd 
verkauft zum ſofortigen 
errm. Wiebe, Herrenſtr 7. 


In meinem Mnterial- 
Geſchäft findet zum 
1. Oct. ein tüchtiger 
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— — at 
In meinem Hauſe Wunderbergecke 


herrſchaftl. 
reichl. Zubeh. 


Ein gut möblirtes 
— Zimmer = 


mit ſeparatem Eingang billig zu ver⸗ 


da die Verletzte, nämlich feine Frau, ihren Straf, 
antrag zurückzog und ihre Ausſage verweigerte. 
Olhne Veranlaſſung ſchlug der Arbeiter Jacob 
Lettau von hier am 24. Juli dem Klempner 
Gefroi mit einem Stahlſtock über die Naſe, ſodaß 
dieſe ſtark blutete. Da der Angeklagte bereits 
mehrfach vorbeſtraft iſt, ſo erkannte der Gerichts— 
hof wegen gefährlicher Körperverletzung auf 2 
Monate Gefängniß. 

Nach einem Trinkgelage im Kuckſchen Gaſthauſe 
zu Succaſe kam es am 2. April zu einem Wort⸗ 
ſtreit, welcher dann auf der Straße fortgeſetzt 
wurde. Dabei verſetzte der Arbeiter Heinrich 
Kirſtein aus Lenzen den Arbeitern Häſe und Kuſch 
mehrere Schläge. Der Angeklagte wird deßhalb 
zu 9 Mark Geldſtrafe bezw. 3 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Bezüglich einer dem Angeklagten zur 
Laſt gelegten Verletzung des Matroſen Abraham 
ergab die Beweisaufnahme nichts Belaſtendes, und 
erfolgte dieſerhalb die Freiſprechung. 

Wegen unberechtigter Ausübung 
der Jagd auf der Tolkemiter Feldmark bezw. 
Beihilfe dazu haben ſich der Beſitzer Andreas Schulz 
und der Beſitzerſohn Andreas Stobbe, aus Neuendorf 
zu verantworten. Sch. behauptet, er habe mit Be. 
ſtimmtheit angenommen, daß der Rehbock, auf welchen 
er am 1. Mai geſchoſſen hat, auf Neuendorfer 
Terrain geſtanden habe. St. will nur den Rehbock 
auf Tolkemiter Terrain verfolgt haben, um ſich zu 
überzeugen, was demſelben fehle. Er habe ſich zu- 
fällig auf Tolkemiter Terrain befunden, um nach 
Pferden Umſchau zu halten. Auf Grund der Be- 
weisaufnahme hielt der Gerichtshof den Angekl. 
Schulz des Jagdvergehens für ſchuldig und erkannte 
gegen ihn auf 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 4 Tage 
Gefängniß. Dagegen wurde der Angekl. Stobbe 
von der Anklage der Beihilfe freigeſprochen. 


Telegramme. 


Verlin, 10. September. Mit großen Ehren 
wurde Freitag Nachmittag der frühere comman— 
dirende General des Gardecorps, von Winterfeldt, 
auf dem alten Matthäus⸗-Kirchhof zur letzten Ruhe 
beſtattet. In Vertretung des Kaiſers legte der 
Commandant von Berlin einen Lorbeerkranz, im 
Namen der Kaiſerin der Kammerherr von Kneſe— 
beck ein Palmenarrangement am Sarge nieder. 
Die Kaiſerin Friedrich hatte bereits vorher 
einen Kranz geſendet. 

Karlsruhe, 9. September. Zur Feier des 
Geburtsfeſtes des Großherzogs Friedrich von 
Baden, welcher gegenwärtig auf der Mainau weilt, 
iſt die Stadt reich beflaggt. Glockengeläute und 
ein Salut von 101 Kanonenſchüſſen leiteten den 
Feſttag ein. In allen Kirchen fanden Feſtgottes⸗ 
dienſte ſtatt. 


Wilhelmshaven, 9. September. Die Flotte 
machte heute Vormittag Fernſignalübungen zwiſchen 
der Jahde und Elbe. Nachmittags liefen das 
Flaggſchiff „Blücher“, Torpedoboote, Küſtenpanzer— 
ſchiffe und Kreuzer in den Hafen ein. Das erſte 
Geſchwader ankerte Abends auf der Rhede. 

Stargard i. Pomm., 10. September. Bis 
jetzt iſt das Reſultat der Reichstagserſatzwahl 
im Wahlkreiſe Pyritz-Satzig aus 50 Bezirken 
bekannt. Es erhielten der freiſinnige Mühlenbeſitzer 
Hintze 2950, Freiherr von Wangenheim 
(Bund der Landwirthe) 2724 und der Sozial⸗ 
demokrat Appel 1018 Stimmen. Es fehlen noch 
die Ergebniſſe aus 160 ländlichen Bezirken. 

Fulda, 10. September. In Bad Salz— 
ſchlirf iſt ein Feuer ausgebrochen, welches das 
Poſtamt zerſtörte und die Kirche bedroht. In der 
1042 Einwohner zählenden Ortſchaft ſind 24 
Wohnhäuſer und 27 Nebengebäude 
abgebrannt. Das Feuer iſt durch Kinder, 
welche mit Streichhölzern geſpielt haben, entitanden. 

Paris, 10. September. Eine Note der „Agence 
Havas“ beſagt, um den angeblich in auswärtigen 
Blättern geſagten Behauptungen ein für alle Mal 
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Holzſtraße 9a, unten. 


mächtigt, daß von keiner fremden Regierung irgend 
welche Mittheilungen oder irgend welcher Schritt 
hinſichtlich der Dreyfus Angelegenheit bei der 
franzöſiſchen Regierung gemacht worden ſind. 

Paris, 10. September. Das „Siscle“ ver— 
öffentlicht eine Note, Hanotaux habe niemals 
die geheimſten Papiere des ſog. Doſſiers für echt 
gehalten. Kein Miniſterium habe an dieſe 
Fälſchungen geglaubt. 

Rom, 10. September. Wie der „Meſſagero“ 
meldet, erhielt der Kreuzer „Lombardia“, wel- 
cher gegenwärtig mit einer Beſatzung von 320 Mann 
vor Aoſta liegt, den Befehl, nach Candia abzu— 
gehen. 

London, 10. September. Nach einer Depeſche 
aus Candia von geſtern hat Edhem Paſcha 
dort das Standrecht verkündigt und eine beſondere 
Polizeigruppe angeworben. 


London, 10. Sept. Der in Dartmouth ge— 


landete Dampfer „Knarwatew“ berichtet, daß er mit 3 


dem Dampfer „Land on o“, der von Hamburg nach 
der Weſtküſte Afrikas fuhr, collidirte. „Landono“ 
ging unter. Die Paſſagiere und die Mannſchaft 
wurden gerettet. 

London, 10. September. Der „Times“ wird 
aus Peking von geſtern gemeldet, Li-Hung-Tſchang 
ſei noch in ſeiner Stellung als älteſter Groß— 
Sekretär. Doch werde er wahrſcheinlich, um ſeiner Ent 
laſſung zuvorzukommen ſeinen Abſchied nehmen. Er 
habe das Tjungli-Yamen über die wahre Natur 
der Bedingungen des Vertrages betreffend die 
Luhanbahn getäuſcht. Man wiſſe noch nicht, ob 
ſich Rußland bei der Entlaſſung Li-Hung⸗Tſchang's 
beruhigen werde. Man nehme aber an, daß er 
wenn er ſeinem Zwecke gedient habe, fallen gelaſſen 
werde. Li⸗Hung⸗Tſchang's Nachfolger im Tſungli— 
Yamen werde Mandſchu Yu-Lır fein. 

Edinburg, 10. Sept. Der Viermaſtdampfer 
„Knight Errani“ mit reicher Ladung von 
Hamburg nach Schottland ſtrandete unweit Berwick. 
Man befürchtet, daß die Ladung verloren iſt. 

Athen, 10. September. Die „Agence Havas“ 
meldet aus Cane a vom 9. September Abends: 
Die Admirale erwiderten auf die Erklärung des 
Executivcomitees der Aufſtändiſchen, fie erkennen 
die Rechtmäßigkeit ihrer Bemerkung an und erklärten 
ſich mit dem Aufhören der proviſoriſchen Regierung 
einverſtanden, jedoch richteten ſie an das Comitee 
das Erſuchen, ſeine Funktionen weiter zu führen. 

Athen, 10. September. 126 kretenſiſche Flücht- 
linge kamen im Piräus von Candia an; unter ihnen be’ 
finden ſich zahlreiche Verwundete. Die Flüchtlinge 
erzählen, daß bei dem Gemetzel in Candia 204 
Perſonen umgekommen und auch ſonſt noch andere 
Opfer vorhanden ſeien. 


Canea, 10. September. Der engliſche Admiral 


fordert der Entwaffnung der muſelmaniſchen Be- 


völkerung. 

Canea, 10. September. Infolge der Ermordung 
eines Muſelmanns in der Nähe von Canea entſtand 
eine Panik, doch ohne eine Unordnung hervorzu— 
rufen. Unter den Trümmern wurden weitere 20 
Leichen von Chriſten hervorgezogen. 

Canea, 10. September. Die Truppen der 
Mächte hißten auf den Stadtwällen von Candia 
ihre Fahnen. Nach Retimo iſt ein Kriegsſchiff 
abgegangen, weil von dort verlautet, daß gleich— 
falls Unruhen ausgebrochen ſind. — Die Admirale 
richteten an alle Commandanten und den Unter- 
gouverneur von Candia ein Ultimatum, nach welchem 
um 5 Uhr Nachmittags die Waffen geſtreckt werden 
ſollen. Die Schiffe ſind zur Erneuerung der Be— 
ſchießung bereit. 

Canea, 10. September. Das vom Chef des 
italieniſchen Geichwaders veranlaßte Zeugenverhör 


seit die Firma 


ergab die Beſtätigung dafür, daß die türkiſchen 
Truppen auf die Engländer ſchoſſen. — Die von 
den Aufſtändiſchen erbetene Erlaubniß zur Abhal- 
tung der Nationalverſammlung in Chalepo wurde 
von den Admiralen verweigert, welche die Aufſtän— 
diſchen ermahnen, ſich ruhig zu verhalten. Die 
Admirale erbaten von ihren Regierungen Verſtär⸗ 
kungen. 

Habanna, 10. September. Der Correſpondent 
des „Imparcial“ iſt verhaftet worden. 

Cairo, 10. September. Alle den Nil hinauf— 
geſandten engliſchen Truppen werden, ſovald es 
die Trausportvorkehrungen zulaſſen, zurückkehren. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 10. September, 2 Uhr 20 Min Nachm 
Börſe: Feſt. Cours vom 9.9. 10.09 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,10 | 102,00 
3½ pCt. „ " . . . 101,90 102,0 

pt. 1 94,40 94,30 
3½¼ pCt. Preußiſche Conſols 101,90 | 102.00 
3½ pCt. 1 “ } 101,90 | 102,00 
3 PCt. 5 5 8 94 70 9480 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,30 9940 
3½ pCt. W: itpreußiiche Pfandbriefe. 100,30 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente . 102 20 102 30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102 20 102,10 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,95 | 170,05 
1 anknoten 4216,85 216,80 
4 pCt. Rumänier von 18900 92,70 92 60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,00 60,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . | 9280| 92,70 
Disconto⸗Commandit 202,50 202.30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. —— —.— 

Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus i ißdßd dio 


Spiritus 50 loco EIER 
Königsberg, 10. September, — Uhr — Min Mittags. 
(Von Portatius & RN 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß 


Faß. 
Loco nicht contingentirt. 55,50 A Brief 


September - Ah . 53,20 1 Brief 
Loco nicht contingentirt. 0 . 53,50 „ Geld 
(( Be 52,90 4 Gelid 


Danzig, 9. September. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, jogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Niedriger. A 


Umſatz: 400 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß . . . 163,00 
77) ĩ 
Tranſit hochbunt und weiß 125,00 
17 t 120.00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
C 127,00 
ruſſiſch-polniſcher a Tranſit 91,00 
Gerfte, große 622—692 gh) 133,00 
x leine (615-656 g)) 118,00 
€ a I er, inländiſcher . 120,00 
rbſen, inländiſche 135, 
n Tranſit ee 105,00 
Rübſen, inländiihe . . . . n 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 9. September. Spiritus pro 100 Liter 
. loco 72,75, nicht contingentirter loco 
52,75 bezahlt. 

Stettin, 9. September. 


Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,80. 


Glasgow, 9. Sept. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 4% sb. Feſt. 


— 


I. Hübe Wittw 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golf- Blousen, Jagd- Westen. 


Maschinen-Strickerei im Hause. 


Jupons 
sches og 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-.Unterkleidung. 


Heule sind es 20 Jahre 
D. Loewenthal, Wasseistrase 24 


in bescheidenstem Maasse in Elbing ihr Geschäft eröffnete. 8 

Vergleichen wWir den Anfang der Firma mit der Bedeutung des heutigen Etablisse- 
ments, so müssen wir uns sagen, dass dieselbe durch Energie, Fleiss und Reellität stets 
auf die Vermehrung des Kundenkreises bedacht war — und eigentlich als Pionier der in Elbing 
eingeführten billigen Preise für die Bekleidungsbranche gelten darf! 


Die wohlverdienten Erfolge der Firma veranlassen dieselbe, für den Herbst 1898 
grossartige Anschaffungen von Waaren zu machen, sowohl in 


Herren-, Damen- und Kinder-Gonfection, als auch in Seiden, 


Leinen- und Baumwoll-Waaren, 


sodass dieselbe in Bezug auf Auswahl und Billigkeit einzig am Platze dasteht. 


Hierdurch mache ich die ergebene Mittheilung, dass ich das von wir unter der Firma 
Emma Goltz am hiesigen Platze geführte 


laben Putz Aud Mnellhut-besehäit 
Herbst Saison mit dem heutigen Tage an Fräulein Bertha Jacobsohn übergeben habe. 


Ich bitte das der Firma während ihres langen Bestehens geschenkte Vertrauen auch 
auf meine Nachfolgerin zu übertragen. 


find eingetroffen und empfiehlt zu billigen Preiſen 
C. G. Plaumann, heil. Griffe. 28. 
>> Special-Geschäft für Herren- Bedarf. 
r ee 
Geſchäftsverlegung. 


Meiner werthen Kundſchaft die ergebene Mittheilung, daß ich mein 


Nähmaschinen- 1 Tahrrad-Geschäft 


von Schmiedeſtraße 9 nach | 
Alter Markt 61 


verlegt habe und bitte, mir das bis dahin geſchenkte Wohlwollen auch 
ferner zu erhalten. 


Hochachtungsvoll 


Martha Goltz. 


Dre 


Bezugnehmend auf die vorstehende Mittheilung bitte ich, das meiner Vorgängerin in 
so reichem Maasse bewiesene Wohlwollen auch mir zu erhalten. Meine langjährige Erfahrung 
im Putzfach setzt mich in den Stand, allen Ansprüchen gerecht zu werden. 


Ich werde das Geschäft unter der Firma 


Emma Goltz Nachf., 


Inh.: Bertha Jacobsohn, 


in e ter Weise weiterführen. 


Gleichzeitig beehre ich mich, zur Besichtigung meiner reichhaltigen 


Modellhut-Ausstellung 


ergebenst einzuladen. 


Achtungsvoll 


A. Melcher t. 
JS nn nem ne mamama | 


nme 


N KN H 2 


Hochachtungsvoll 


Bertha Jacobsohn 


Vogelsang. za 
Sonntag, den 11. September, 
5 A Sæellen- und Beüffel. 
I ereins-Concert, 4 Leberiburol, 


Nicht ( 5 seta 3 hlen . Per⸗ ooo ĩe Oowelat-Dauerwurst, 
ſon? 20 Pfg. b Enke; 5 e. Reanſifuler Würstchen 
Der Vorſtand. Aund prima pomm. Spieß gane 
6 N Krieger⸗ U. rigen Militär V empſieſill 
. Verein Elbing. % Olli Mollmeioler. 9 
ee ben 1. Seßtenmer er. 
Mittags 1 Uhr präcije: E In Staehe 
Antreten der Kameraden 2 9 
A Ulhrenhandlung, 
Elbing 


im Vereinslokale 4 
a, 

ngsbrücke. Die 1 ) 5 
se haben 855 Ehren⸗ und Ver ][ Alter Markt 51. 


einszeichen anzulegen, dagegen dürfen 2 2 (Anno 
die Mitgliedsbücher von den Familien Großes Lager von 


nicht mitgebracht werden. Uhren u. Ketten, 


Un rege e erſucht 


d. 7 
— er Opfilchen Waaren, 
fo j | f I II ll E h f Fieber-Thermometer, 
Barometer, Ferngläser. 
(letzter) in Elbing 5 
Donnerſtag, den 15. d. M. Bern Amel A dale e 


Bauptuiehmarkl 
Donnerſtag, den 22. d. M. 


Viele Händler haben ihr Erſcheinen 
in Ausſicht geſtellt. 


Ed. Hildebrandt. 


in 
Herren- Damen- u. Kinder-Filzhüten 


find ſümmtlich zur gefälligen Anſicht ausgeſtellt. 
BEE" Meine Schaufenster bitte zu beachten. 


Elbinger Stroh und Filzhut⸗ be | 


Felix | i Zerlowitz, 85 Fiſcherſtraße 8 


ICh? 
0 


Calles 


5 reinſchmeckend. 8 
pro Pfd. 50. 60, 20, 80, 90 Pf., 
1.00 bis 2,00 Mk., 5 


Peri- Miss 


1.00 bis 1,60 ME. 


Efiectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 
Aufnahmen won Etablissements 
zu Preislisten, Faoturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Schmidt Mehl., 


(inh.: Frau Martha Gaartzy), 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


0 . ai 


Ir A ı 


In! 


Oberhemden 
mit leinenen Einſätzen, tadellos 
0 ſitzend, von 3 M an, 


x Mi” 4fach leinene 


Rragen 


77 5 empfiehlt N Muster nach überall hin sofort. 

Dutzend von 4 AM an, ü EE bedeutend Alt. waste Pilek, Alt. Martt| e 
— t uf pen . im Preiſe | men Nr. 17. EU UL. 222222 — E 
in den neueſten Facons 5 herabg eſetzt. 77 Special⸗ — — 55 ee e e 2 
von 50 J an, 1 Max Kusch — A ER N . 5 * 1 
Herren-braaten M = ae 53. 5 
h in gropartiger Auswahl, Rauch GC Ss 4 3 G. w. Petersen, Elbing 5 
| Serviteurs, | I. Ponm, Gänsehrüst, | 2 , g e Markt so: = 
h Un föktei 0 kr 5 n h | | » = Papier-, Schreib. und Zeichenmalerialien. Handlung. 
0 1 5 r!!! ·Ü¹Ü Ro „en nee ee ee ere — ageTDErSEGE BG 68 
5 in guten haltbaren Qualitäten, 5 Lin Lis ſchler⸗ 00. 9 altlermeiſler, b act 115 | NIS Bahner C tom 5 


Dauer wanre er 
der das Ueberziehen von Billards A upfiehlt 
mit Tuch gründlich verſteht, wird ge- . Dückmann. 
Albeten, feine Adreſſe aufzugeben unter | F Ri 7 BR 
J. K. 8226 an Rudolf Mosse, 


Schul und Bureau-Artikein. "Um 
1 | Geschäftskücher. eu 
| Post-, Canzlei- u. Concept. Papiere. 
N 9 5 Als Tebamme 3 Couverts in allen Formaten. 85 

Luxuspapiere, Lederwaren. 65 


empfiehlt ſich a 15 jährigem Brat:| 8 8 
tiſiren den geehrten Herrſchaften an Poesie: und r 1 5 
gelegentlichſt Frau E. Kleiss, ee ö 

Hulzſtraße ga. 


2 


Regenschirme, 
Hoſenträger 


empfiehlt zu billigſten Preiſen ] Berlin S. 9. 
Die Nummer 185 der 


Robert Holtin. | daf ese 


al 
8 


der „Altpreuß. Zeitung“. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 213. 5 Elbing, den 11. September 1898. Nr. 213. 


eines ſelbſtthätigen Transportbandes in die ver⸗ pumpe allein für die Flieſenfabrikation und für die 
ſchiedenen Lagerfächer geführt. Dieſelbe Prozedur Hebewerke gebraucht werden. 
macht auch der Marmor durch. Das zur Kunſt⸗ Gehen wir nun auf den Urſprung dieſer 
ſteinfabrikation vorzugsweiſe zur Verwendung kom⸗ bedeutenden Induſtrieſtätte zurück, ſo haben wir 
mende Bindemittel iſt Portland-Cement, der, um dasſelbe Bild, wie bei faſt allen Elbinger induſtriellen 
den Luftzutritt abzuhalten, in einem dicht ab⸗ Anlagen. Aus den kleinſten Anfängen hat ſie 
ſchließenden Silo gelagert wird. Durch einen durch die Intelligenz und Energie ihres Begründers 
elektriſchen Aufzug gehoben, fällt der Cement durch in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine ſolche Aus- 
in der Decke angebrachte Oeffnungen in den Silo, dehnung und hervorragende Bedeutung gewonnen. 
in welchem ca. 5000 Fäſſer loſe lagern können. Hier, wo wir uns jetzt auf allen Seiten von 

Hieran anſtoßend befindet ſich ein Gebäude, in Fabrikgebäuden, dem Rohmaterial und fertigen 
welchem alle für die verſchiedenen Vorarbeiten noth⸗ Produkten umgeben ſehen, befand ſich noch vor 33 
wendigen Maſchinen untergebracht ſind. Auf einer Jahren ein Gemüſegarten. Es war im Jahre 
Kunſtſteintreppe emporſteigend, gelangt man in das 1865, als Herr Peter Jantzen hier eine Kunſt⸗ 
obere Stockwerk, deſſen Fußboden aus Kunſtſtein⸗ ſteinfabrik im kleinſten Maßſtabe begründete, nach⸗ 
platten mit Eiſeneinlagen beſteht. Auf mannigfaltigen dem er vorher in den Jahren 1863 —64 die erſten 
Schienenſträngen wird das zerkleinerte und ſortirte, nothdürftigen Kenntniſſe dazu in einer kleinen 
durch hydrauliſchen Aufzug hinaufbeförderte Material Cementfabrik des Herrn von Beſſer auf Powunden 
den unten ſtehenden Maſchinen zur Weiterverarbeitung bei Dollſtädt ſich angeeignet hatte. 
zugeführt. Dieſen Maſchinen fällt die wichtigſte Es würde zu weit führen, wollte ich an dieſer 
Aufgabe, die Materialmiſchung, zu, von deren Sorg⸗ Stelle die hauptſächlichſten Jantzen'ſchen Werke 
falt die Güte der Fabrikate abhängt. aufzählen, es ſei nur weniger Erwähnung gethan, 

Betrachten wir nun zunächſt die im Erdgeſchoß jo die geſammten Kunſtſteinarbeiten unſeres Rath- 
ſtattfindende Bearbeitung der Treppenſtufen und hauſes und der Poſt, wie Ornamente, Figuren, 
Podeſtplatten. Das mit Waſſer angefeuchtete Material, Treppen ꝛc., der Elbinger und Danziger Schlacht- 
welches aus Kies, Steinknack und Cement beſteht, höfe, die großartige Kanaliſirung der Danziger 
wird in Holz- oder Metallformen mit ſchweren Entfeſtigungsgelände, die Straßenbrücke in Pr. 
Holzhämmern eingeſtampft und geglättet. Draht⸗ Stargard u. a. m. 
und Eiſeneinlagen verleihen den Treppenſtufen Daß es der Firma auch an den nöthigen 
größere Haltbarkeit. Nach der Abbindung wer⸗ Ehrungen und Auszeichnungen, ſelbſt im Auslande, 
den die Klammern der Formen gelöſt und nicht fehlt, beweiſt die ſtattliche Sammlung von 
die Stücke zur vollſtändigen Erhärtung aufgeſtapelt. Medaillen und Ehrendiplomen, die ſie auf den 
Um das Korn zu bewahren, werden Kunſtſandſteine Ausſtellungen in Liſſabon, Moskau, Wien und 
gleich aus der Form genommen, für einzelne Zwecke Amſterdam davongetragen hat. Auf der letzten 
auch durch Steinmetzen wie natürlicher Sandſtein Nordoſtdeutſchen Gewerbeausſtellung in Königsberg 
mit dem Meißel bearbeitet. wurde die Firma Jantzen mit der preußiſchen 

Aeußerſt intereſſant iſt die Bearbeitung der Staatsmedaille und der Großen Goldenen Aus⸗ 
Granitoidflieſen, die, in der gegenwärtigen Form ſtellungsmedaille ausgezeichnet. Aeußerſt ſchmeichel 
eine Erfindung des Herrn Jantzen, immer mehr hafte Anerkennungsſchreiben vom Staat, von Civil 
und mehr die rohen Trottoirplatten verdrängen und und Militärbehörden unſerer Provinz und unſerer 
der Fabrik ein großes Abſatzgebiet in allen Theilen Nachbarprovinzen rechtfertigen zur Genüge den Ruf 
der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und der Vorzüglichkeit ihrer Fabrikate, Erfolge unſerer 
Pommern erobert haben. Die Granitmaſſe wird heimiſchen Induſtrie, auf welche unſere Stadt 
zunächſt in Gußſtahlformen gefüllt, gelangt dann Elbing mit Recht ſtolz ſein kann. 
auf einen 1 ſinnreich ge W der 
eine dichtere Lagerung der Maſſe bewirkt. ittelſt 3 
einer äußerſt praktiſchen Zufuhr, die ebenfalls eine 24 Stunden Manöver. 

Von H. vom Hecht. 
Nachdruck verboten. 


Erfindung des Herrn Jantzen iſt, wandert das 
genügend vorbereitete Material unter eine Hydran- 
Die Schlacht hatte lange unentſchieden hin und 
her geſchwankt. Durch hohe Lupinenfelder, über 
Stoppeln und friſch gepflügte Aecker waren wir 
von einem Flügel zum anderen gejagt worden. 
Schließlich hatten wir uns doch, trotz der größten 
Anſtrengungen, vor der drohenden Uebermacht zu⸗ 
rückziehen müſſen, und nach endloſem, ermüdendem 
Marſche hatten wir am ſpäten Nachmitttage das 
Biwak bezogen. Es war ein Corps⸗Biwak, wo 
alles, nur mit Ausnahme der hohen Stäbe, unter 
freiem Himmel lagerte. 

Man gönnte uns aber nicht viel Ruhe an 
dieſem Nachmittage. Denn kaum hatten wir uns 
eingerichtet und uns nothdürftig mit Speiſe und 
Trank erquickt, als wir auf den Höhen, an deren 
Nordabhange wir lagerten, Schützengräben und Ge⸗ 


die Firma Kroher in Staudach am Chiemſee zum 
erſten Male derartige Dachſteine. Dieſelben, und 
namentlich die von Geheimrath Kind in Berlin 
auf Verlanlaſſung des Herrn Jantzen conſtruirten 
fanden bald freundliche Aufnahme beim Publikum. 
Die Fabrikation ſolcher Dachſteine wird hier ſeit 
1867 betrieben. 

Ueber den großen Hof weiterſchreitend, gelan⸗ 
gen wir in ein mächtiges Gebäude, in welchem 
Cementröhren bis zu einem Durchmeſſer von 1,50 
Meter angefertigt werden, die zu Waſſerdurchläſſen 
u. ſ. w. Verwendung finden. Die Form beſteht 
aus einer Kernform und dem ſogenannten Mantel. 
Der Zwiſchenraum wird mit angefeuchteter Beton⸗ 
miſchung angefüllt, die gehörig eingeſtampft wird. 
Nach der Abbindung werden die Klammern gelöſt 
und die Röhre iſt fertig. Auf den bisher geſchil⸗ 
derten Prinzipien mit geringen Abweichungen be⸗ 
ruht auch die Fabrikation der Grabdenkmäler, Säulen, 
Badewannen, Waſchbecken, Bottiche u. ſ. w. 

Wie wir geſehen haben, ſind zur Fabrikation 
aller Erzeugniſſe dieſes Werkes Formen nothwendig, 
welche naturgemäß die Anfertigung von Zeichnungen 
voraussetzen. So finden wir denn eine Schaar ge⸗ 
übter Zeichner damit beſchäftigt, die Modellzeich⸗ 
nungen, ſei es nach eigenen oder Entwürfen der 
betreffenden Auftraggeber auf dem, durch zu ebener 
Erde angebrachtes Seitenlicht beſonders erhellten 
Fußboden des Zeichenſaales in Naturgröße auszu⸗ 
führen. Von hier wandern die Aufriſſe in die Ateliers 
der Formentiſchler für Holzformen, die ihrerſeits 
die Profile mit der größten Genauigkeit ausführen. 
Häufig gebrauchte Formen werden aus Metall her⸗ 
geſtellt. Die Schloſſerei und Hilfsmaſchinen der 
Formentiſchler befinden ſich in den anſtoßenden 
Räumen. nf 

Für die Fabrikation der figürlichen und be- 
ſonders complicirten architektoniſchen Modelle dient 
ein eigenes Bildhauer Atelier, zu welchem man auf 
einer zweiundzwanzigſtufigen, freiſtehenden Kunſt⸗ 
ſteintreppe gelangt. Gar intereſſant iſt es, den 
Bildhauern zuzuſehen, wie unter ihren kunſtgeübten 
Händen die Modelle für Ornamente, die Spring⸗ 
brunnenfiguren, Engelgeſtalten, Köpfe von Herrſchern, 
berühmten Künſtlern, Thieren ꝛc. entſtehen. Die 
Modelle werden in Thon ausgeführt und dann in 
Gyps umgeformt. Um die Wirkung der großen 
Kunſtwerke, die einen erhöhten Standort erhalten 
ſollen, auch von unten zu beurtheilen, kann ein 
Theil des Fußbodens entfernt werden. 

Recht umfangreich iſt die Modellſammlung 
der von Jantzen bereits ausgeführten Kunſt⸗ 
gegenſtände, die einem kleinen Muſeum gleicht. 

Die Hofräume dienen zu Lagerplätzen für die 
gangbaren Artikel, wie Flieſen, Stufen, Röhren 2c., 
die hier in ungeheueren Mengen aufgeſtapelt ſind. 

Neben der Fabrikation von Cementſteinartikeln 
wird auch die Kalkbrennerei im großen Maßſtabe 
betrieben, wovon der beſtändig rauchende Schlot 
eines Kalkofens beredtes Zeugniß ablegt. 

Daß zu einem ſo ausgedehnten Betriebe eine 
ganze Anzahl von Hilfsmaſchinen gehören, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. Erwähnen will ich noch, daß 2 
Accumulatoren mit Dampfbetrieb von 80 bezw. 
300 Atmoſphären, ſowie eine ſelbſtthätige Drud- 
tern aus Gnade und Barmherzigkeit aufgenommen, — 
ach Gott, ich hab's ihm immer von Herzen gern 
gegeben!“ 

„Und das wird er Dir auch jetzt noch danken, 
alte Lieſe,“ entgegnete die Herrin weichherzig, „er 


Heimiſche Induſtrie. 


Die Kunſtſteinfabrik von P. Jantzen in Elbing. 
v 


on 
Bi: Oscar Meyer-Elbing. 
Machdrud nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
Seit ungefähr 15 Jahren hat die jetzt 48000 
Einwohner zählende Stadt Elbing in induſtrieller 
Beziehung einen mächtigen Aufſchwung genommen. 
Das Etabliſſement Schich au, welches in Elbing 
allein 3085 Arbeiter beſchäftigt, genießt ſchon lange 
einen Weltruf, während die Cigarrenfabrik von 
Loeſer & Wolff, die ich in meinem erſten Artikel 
über heimiſche Induſtrie eingehend behandelt habe, 
mit circa 3000 Arbeiterinnen, was Concentrirung 
der Arbeitskräfte und Flächenraum anbelangt, die 
größte der Welt iſt und ihrer Wohlfahrtseinrichtungen 
wegen als eine Muſteranſtalt bezeichnet werden muß. 
Meine heutige Abhandlung ſoll ſich nun mit der 
Kunſtſteinfabrik von P. Jantzen beſchäftigen. 
Auf der Berliner Chauſſee der ſeit Beginn dieſes 
Jahres mit electriſcher Beleuchtung verſehenen 
Speicherinſel erhebt ſich das umfangreiche Etabliſſe⸗ 
ment des Herrn Peter Jantzen. Durch das 
weitgeöffnete Thor erblicken wir einen prächtigen 
Garten, umfriedigt von einer gefälligen Kunſtſtein⸗ 
Balluſtrade, der mit ſeinen Felsgrotten, herrlichen 
Blumenbosquets und einem mit einer Neptungruppe 
gezierten Springbrunnen, natürlich eigenes Fabrikat 
welches auf der Gewerbeausſtellung in Königsberg 
im Jahre 1873 allgemeine Bewunderung erregte 
einen reizenden Anblick gewährt. Im Hintergr nde 
1 in 5 mit einem Ausſichtsthurm beriekene 
riesigen Sil der aun gorachtben in rdf. 
18791 ® yl, der aus Kunſtſtein in den Jahren 
chtet wurde. Beim Betreten des Hofes 


gewinnt man den Eindruck als befä i 
5 i änd 

ei Boden, dem der Ca des Mr 

logen Sauten, Grabgewölbe, Gapitäl-, Frieſe, Bild⸗ 

chätze entzogen hat. An 


1 8 € „direct an die i i 
auſtoßenden Quai liegen im GIS eite Menn 
Schiffe, die im Begriff ſind, ihre Ladung zu löſchen 
und fertige Waaren einzunehmen. Das ankommende 
Rohmaterial beſteht zum Theil aus Granitfindlingen 
und Kies; erſteres am beſten aus der Oſtſee gefiſcht 
letzteres dem Haff oder der Oſtſee entnommen. Der 
1 den en Fundſtellen genießt deshalb 
g, weil er durch fein $ ilen im Waſſ 
. ch ſein Verweilen im Waſſer 


Dieſe Urſtoffe der Kunſtſteinfabrikati 
chen noch Marmor ſtſteinfabrikation, zu wel⸗ 


liſche Preſſe. Eine hydrauliche Ausſtoßpreſſe hebt 
die fertigen Platten aus der Form, worauf dann 
mittelft Schleifmaſchinen durch Zulauf von Sand 
und Waſſer die Cementhaut, wie man ſich techniſch 
ausdrückt, abgeſchliffen wird. Das Gehen auf der⸗ 
artig bearbeiteten Platten iſt bedeutend angenehmer, 
als auf den ungeſchliffenen. Den gemuſterten 
Flieſen wird Farbſtoff zugeſetzt. Wenn man be⸗ 
denkt, daß täglich ca. 100 —200 Quadratmeter ein⸗ 
farbige Platten hier angefertigt werden, ſo kann 
man ſich einen ungefähren Begriff von der Größe 
des Stapelraumes machen, in welchem die Platten bis 
zur Erhärtung aufgeſchichtet und behandelt werden. 

Nebenbei findet die Dachſteinfabrikation ſtatt. Die 
Verwendung von Dachſteinen aus Cement iſt durch⸗ 
aus nicht alt. In den fünfziger Jahren fabrizirte 


in mächtiges Krachen und Knacken 
Mace ob wir nähern er der Steinbrech⸗ 
knacker leic Dampfbetrieb, die einem Rieſennuß. 
ein Vece. ie Granitſteine zermalmt. Durch 
Steine i 2° gehoben, fallen die zerkleinerten 
= u eine Sortirtrommel und werden mittelft 


75 Heimkehr. n „Aber ſchwatz' doch nicht ſo etwas, Lief.“ 


„Nein, alles was recht iſt, gnädige Frau, was 

Erzählung von Paul Blißz Sie für den Herrn Karl gethan haben, das thut 
5 1 doch nicht jeder, — erſtens all das theure Stu⸗ 

achdruck verboten. diren, und die vielen Jahre lang, und dann all 


verzweifelt oft, weil kein Bild verkauft 
wurde. — O, ſie liebte ihn damals ſchon, dieſen 
blaſſen ſchlanken Jüngling mit den dunklen Gluth- 
augen, er aber merkte nichts davon, oder wollte 
nichts merken, — aber dann ſpäter, als ſie die 


Das Landhaus der Frau die Kunſtreiſen, na und was noch fo nebenbei iſt ein jo guter lieber Kerl geworden.“ Geheimräthin war, als ſie ihren Gatten auf den 
hoff war reich geſchmückt mit Biäeheimrathin Wald⸗ kommt, — ja, das iſt doch ein Vermögen, was „Ach ja, daß er ein guter Menſch iſt, das jungen Künſtler aufmerkſam machte, und dieſer ihn 
Laubgewinden. lumen, Kränzen und] dabei draufgegangen iſt.“ glaube ich ſelbſt, in dem iſt nie ein falſcher Zug einlud, ihn in ſeine Kreiſe zog, da endlich wurde 

Und die Herrin beſichtigte nu „Aber ich kann's ja aushalten, Lieſe, und ich geweſen.“ er zugänglicher, — und dann, als fie Wittwe 
zufrieden und lächelte glücklich. " alles. Sie war handle doch nur im Sinne meines ſeligen Mannes, „Na heute Nachmittag iſt er ja da, dann ſag wurde, war er es, der ihr helfend zur Seite ſtand, 

„Nun, Lieſe, wie gefällt es Dir d denn der hat immer hingegeben, wo er ſah, daß ihm das alles nur ſelbſt“ — fie nickte der Alten der ihre Sache führte in den Erbſchaftsangelegen⸗ 


zu und ging ins Zimmer zurück. 

Drin angekommen, begann ſie ſofort Toilette 
zu machen. Sie gab der Zofe Befehl, daß ſie 
Fräulein Böhm hole; es ſei Zeit zum Friſiren. 

Nun ſtand ſie vor dem großen Spiegel, und 
prüfend ließ ſie den Blick an ſich hinabgleiten. 
Schön war ſie noch immer, trotz ihrer ſechsunddreißig 
Jahr, das durfte ſie ſich ruhig eingeſtehen, und 
während ſie in den eleganten Friſirmantel ſchlüpfte, 
gingen ihre Gedanken zurück in die Vergangenheit. 

Sie hatte doch wirklich ihren Weg gemacht — 
weiß Gott, ſchnell genug! ſie konnte mit dem Glück 
zufrieden jein — — — — 

Wie träumend ſaß fie da und ſpielte mit dem 
vollen braunen Haar, das ſie leicht durch die 
Finger gleiten ließ, — — — vor wenigen Jahren 


ſie die alte Portierfrau. enn?“ fragte] es noth that; — na und iſt es denn nicht eine 
„Schön, gnädige Frau, ſehr ſchön,“ u; Freude, einem talentvollen Künſtler aufzuhelfen? 
Alte, „nur ſchade, daß alles in ein Fear die] Iſt nun das kein Glück für mich, daß ich weiß: 
verwelkt und trocken ſein wird.“ Tagen | er iſt ein großer Künſtler geworden, und das alles 
„Mag es welken,“ ſagte die Geheimräthin verdankt er mir!?“ — Sie hatte ſich jo in Eifer 
„wenn es nur heute noch friſch und grün bleibt geredet, daß ihr Geſicht glühte und ihre Augen 


damit auch der Heimkehrende daran ſeine glänzten vor Freude. 
hat.“ 0 Heimkehrer ſeine Freude Die alte Lieſe nickte nur, — ſie hatte ſo ihre 


„Und die wir 10 err eigenen Gedanken. Sie war im Dienſte des Hauſes 
Ja ganz gewiß, ee fine 901 si. 10 und grau geworden. Sie hatte es damals zuerſt 
wird er daran haben! Ach, das iſt ja alles fo e glauben wollen, daß der Geheimrat zum 
ſchön und feſtlich, da muß man ja ordentlich weich | er bene Dial heirathen würde, — ein Siebziger war 
geſtimmt werden!“ 213 ee ie ‚unge en ae, 

Di Li i 5 A H atte ſie den Kopf geſchüttelt un 
; Die alte Lieſe nickte lächelnd und ſah voll Be⸗ gemeint, daß könne nimmer gut Be ſolch Alters⸗ 
wunderung auf den reichen Blumenſchmuck, — „ia, unterſchied gäbe b 1 N 5 
ja, das macht einem ja das Herz lachen, — o, das] mußte ſich doch eine glückliche Ehe, — aber ſie 


heiten, da erſt wurden ſie rechte Freunde, gute, 
brave Kameraden, und da durfte ſie ihm auch das 
Anerbieten machen, für ſeine weitere Ausbildung 
Sorge tragen zu wollen, ein Anerbieten, das er 
annahm. — Und nun heute ſollte er heimkehren, 
nachdem er ein ganzes Jahr fort geweſen war, — 
ſie wurde roth im Geſicht und das Herz klopfte 
laut vor Erregung und Freude. 

Im nächſten Augenblick trat Fräulein Böhm, 
die Geſellſchafterin ein. 

Es war ein blaſſes, ſchlankes Mädchen, zweiund⸗ 
zwanzig Jahr vielleicht, engbrüſtig und ohne körperliche 
Reize; nur die Augen waren intereſſant, dunkelbraun, 
ſuchend, tief verträumt und beſchattet von langen 
Wimpern. Sie trug ein nur einfaches, aber kleid ⸗ 
ſames Gewand nach der letzten Mode, und als 


5 1 5 0 ) wohl getäuſcht haben, denn die paar] noch die armſelige Verkäuferin in der Kunft- einzigen Schmuck hatte fie eine Broſche angeftedt, 
a a ee Bl gewiß! ur a zweiten Ehe im 1 5 alten Herrn ein] handlung, und heute Wittwe, reich und hochgeachtet,] die ſofort jeden Kunſtkenner intereſſieren mußte, eine 
„Glaubſt Du wirklich, Lieſe? etzter Sonnenſchein und als er die Augen ſchloß,[ — — — glückſtrahlend ſah fie ſich um, — alles] Goldbroſche, alte Florentiner Arbeit. 


„Ganz gewiß glaube ich das, gnädige Kran!“ trauerte ſeine junge Wi 5 
8 Die a. Geheimräthin ſchüttelte a die Feen r 
and und mit glückſtrahlender Miene ſagte ſie: Das alles ging der i 
„Su ich glaube es aug“ end bei Sum, gerabe d als die ehen do den 
„Die alte Lieſe war eine kluge Frau, fie kannte] Wohlthätigkeit ihres verſtorbenen Gatten ſhrach. 
die Menſchen und eben, als die gnädige Frau ihr „Und iſt er denn wirklich ein ſo berühmter 
ſo derbinnig die Hand geſchüttelt hatte, war ihr] Mann geworden, der Herr Karl?“ fragte die Alte. 
aufgefallen, daß ihre Herrin ſich doch beinahe zu Stolz lächelnd nickte die Herrin. „Seine Bilder 
ehr freute, denn eigentlich war der Heimkehrende] find prämiirt und er iſt ein gefeierter Künſtler.“ 
ch nur ein guter Bekannter des Hauſes, weiter „Ach du meine Güte, wer das hätte ahnen 
hell nichts, — und daß man ſeinetwegen jo in] können!“ Die Alte weinte vor Freude. — „Ich 
15 5 Freude gerieth, o, das gab doch viel zu habe ihn doch ſchon gekannt, als er noch ſo'n kleiner 
nken. a Steppke war; aufen Arm habe ich'n herumgetragen, 
N Nach einem Weilchen begann die Alte, indem und oft genug habe ich ihm ne Butterſtulle ge- 
ie ganz heimlich ihre Herrin anſah: „Und der] geben, — ja, ja, gnädige Frau das iſt wahr! 
Herr Karl iſt doch der gnädigen Frau wirklich] Denn da drüben bei Paſtors, da war's man immer 
zu großem Dank verpflichtet, ja, das muß man ſehr knapp, — na und der kleine Kerl jammerte 
ſagen.“ 8 mich — beide Eltern todt, und jo bei den Großel- 


Frau Geheimräthin muſterte die Eintretende, und 
als ihr Blick auf das Schmuckſtück fiel, machte ſich 
ein leichter Unwille bei ihr bemerkbar. 

„Aber Fräulein Böhm, ich habe Ihnen doch 
geſagt, daß ich mir jeden Aufwand in meinem Hauſe 
verbitten muß, und nun putzen Sie ſich heraus, als 
gelte es, ein Freudenfeſt zu feiern,“ dabei deutete 
die gnädige Frau auf die Broſche, ließ aber auch 
einen mißbilligenden Blick über die Toilette der 
Geſellſchafterin gleiten. 

„Verzeigen Sie, gnädige Frau,“ ſtotterte das 
roth werdende Mädchen, „ich wußte ja nicht, daß 


vornehm und elegant, ſolide und dennoch reich und 
dabei behaglich und gemüthlich,. — — — fie 
lächelte zufrieden, — — und dann die Freiheit! 
Niemand brauchte ſie zu fürchten, frei, unabhängig 
ſtand fie da, Herrin ihrer Hand, — — — und 
nun mit einem Male waren ihre Gedanken bei 
Karl. — Ja es iſt wahr, die alte Lieſe hatte recht, 
— er iſt ihr Dank ſchuldig, ganz gewiß! Sie hat 
ihn ſich verpflichtet, ganz gewiß! — wie ein 
Triumph ſtrahlt es aus ihren Augen, — er iſt ihr 
Dank ſchuldig und ſie wird — — — aber nein, 
nein, nur ruhig, er wird ja ſelbſt wiſſen, was er A l 
ihr ſchuldig iſt, — — — und wieder wird ein .es iſt nämlich ein altes Familienerbſtück, 
Stück Vergangenheit wach: fie denkt an die Zeit,] . .. ich werde es nicht wieder anſtecken. Sie 
als fie mit Karl bekannt wurde, damals vor | glaubte, damit ſei dieſe Angelegenheit erledigt und 
Jahren in der Kunſthandlung, als fie feine | wollte daran gehen, nun die Herrin zu friſiren. 
Bilder zum Verkauf feilbot, — damals Aber die Geheimräthin drehte ſch um und 
war er noch nichts, unbekannt und halb! ſagte: „Nein, nein, laſſen Sie nur, ich warte 


* 


ſchütz»Emplacements ausheben mußten. 
war der Abend hereingebrochen und erſt bei be- 
ginnender Dunkelheit kehrten wir wieder zurück. 
Ich ſelbſt hatte als ausgebildeter Pionier zu den 


legen, uns bei ſolchem Wetter anzugreifen. 
Ein leichter Aerger überkam mich ſogar, daß 


ich mich ſo hatte ins Bockshorn jagen laſſen. Wie 


Bedauernswerthen gehört, die die Ausführung dieſer] bequem lagen die Anderen da, die ſich umgezogen 


Schanzarbeiten beaufſichtigen mußten. 

Die Kameraden hatten unterdeſſen das Zelt 
aufbauen laſſen, hatten für einen ordentlich ſteifen 
Grog geſorgt und empfingen mich mit Aeußerungen 
ihrer lebhafteſten Verwunderung über meinen un⸗ 
bezähmbaren Dienſteifer. 

Nun, weiß Gott! Freiwillig war dieſer Eifer 
nicht geweſen. Doch tröſtete ich mich mit dem be- 
kannten Spruche: „Wer den Schaden hat, darf für 
den Spott nicht ſorgen“ Zu all' den ironiſchen 
Bemerkungen lächelte ich nur und ſagte bei mir: 
„Na wartet, Rache — iſt Blutwurſt, und meine 
Rache wird fürchterlich ſein.“ 

Durch Zufall hatte ich nämlich bei den Aus⸗ 
hebungsarbeiten ein Geſpräch von zwei höheren 
Offizieren, zwei ſogenannten Strategen, belauſcht, 
in welchem ſie von einem als ziemlich ſicher bevor⸗ 
ſtehenden, nächtlichen Angriff und demzufolge von 
einer Alarmirung ſprachen. Dies ſollte natürlich 
kein Menſch erfahren, aber mein Glück hatte mich 
zum Mitwiſſer dieſes Geheimniſſes gemacht. Erſt 
wollte ich es den Kameraden mittheilen unter dem 
bekannten „Siegel der tiefſten Verſchwiegenheit,“ 
aber nunmehr überlegte ich es mir anders und 
dachte, für eure Spöttereien ſollt ihr nun auch die 
Strafe erhalten, ihr erfahrt alſo nichts davon. 

Mit großer, innerlicher Freude ſah ich, wie ſich 
die anderen zum Schlafen zurechtmachten. Der eine 
entledigte ſich der hohen Stiefel und ſtellte ſie 
draußen vors Zelt hin; der andere zog den be— 
quemen Ueberrock an anſtatt des Waffesrocks. Der 
kleine, dicke Reſerve-Offizier, der Sommer-Lientenant, 
ſchlüpfte ſogar in ein paar dicke Morgenſchuhe, ſo⸗ 
genannte Filz⸗Pariſer, und zog eine Lodenjoppe an. 
Nur ich blieb in dem vorſchriftsmäßigen Dienſtan⸗ 
zuge, und die neugierigen Fragen der Kameraden, 
ob ich es mir nicht auch bequemer machen wollte, 
wies ich mit dem Hinweiſe ab, daß ich ſo müde 
ſei, daß ich trotz allem und jedem gut ſchlafen 
würde. 

Wir waren unſerer fünf in dem kleinen Zelt, 
lagen daher etwas eng, aber dafür um ſo wärmer. 
Der Grog hatte uns die nöthige Bett- oder viel⸗ 
mehr Strohſchwere gegeben, ſodaß baldigſt ein zwar 
nicht ſehr harmoniſches Schnarch-Concert erklang, 
welches aber von unſerem geſunden Schlafe Zeugniß 
ablegte. 

Es mochte ſo gegen drei Uhr Morgens ſein, 
als ich plötzlich aufwachte. Ein klatſchendes Ge— 
räuſch hatte mich aufgeſtört, als ob Jemand mit 
dünnen Ruthen an die hintere Zeltwand ſchlüge. 
Es wurde mir ſehr bald klar, woher dieſer Lärm 
kam. Es regnete, und ein heftiger Sturmwind 
peitſchte die Tropfen gegen das Zelt. Auch fühlte 
ich, daß eine unangenehme Näſſe ſchon durch das 
Stroh hindurchdrang, welches unſere Lagerſtätte 
bildete. Mein Rheumatismus würde ja zwar da- 
durch nicht beſſer werden, aber im Manöver muß 
man ſich auf ſo etwas eben gefaßt machen. Wenn 
nur bei dieſem raſenden Sturm das Zelt aushielte 


und uns nicht über dem Kopf zuſammenſtürzte! 


ſchon noch ein wenig, legen Sie nur gleich den] 


Schmuck ab“ — und dann fügte ſie leicht lächelnd 
hinzu — „und wechſeln Sie auch das Kleid, 
Fräulein, dieſe neue Mode iſt ja gar nicht vortheil⸗ 
haft für Sie; merken Sie denn das nicht ſelbſt? 
Uebrigens in Ihrem Stande trägt man doch 
einfache Sachen, — Sie ſehen ja aus, als ſeien 
Sie die Dame des Hauſes. Bitte, kleiden Sie ſich 
um“ 

Das junge Mädchen ſtand zitternd da und 
wollte etwas erwidern, aber die Worte blieben ihr 
in der Kehle ſtecken, und ſchamrot vor Aerger, mit 
Thränen in den Augen, ging ſie hinaus. 

Die Herrin ſah ihr nach. Sie war empört. 
Das fehlte gerade noch, daß ſich das Hänschen 
mehr putzt wie ich, dachte ſie. Man kann doch 
nicht vorſichtig genug ſein bei derartigen Mädchen, 
denn immer ſind ſie beſtrebt, ſich den Herren, die 
im Hauſe verkehren, möglichſt vortheilhaft zu zeigen, 
am Ende ſpekuliert ſie gar auf eine Heirath, — o, 
da müßte man doch aufmerkſamer ſein. Und eine 
leiſe Angſt überkam ſie, als ſie daran dachte, daß 
Karl auf dies Mädchen aufmerkſam werden Könnte, 
— aber nein, das war ja einfach lächerlich! ganz 
unnöthige Angſt! Es war ja nichts an der Kleinen, 
das einen Künſtler feſſeln konnte, — darauf hatte 
ſie ja gleich beim Engagement des Mädchens acht 
gegeben, daß fie nicht etwa die erſte Rolle im 
Haufe ſpielen könnte, — alſo die Sorge war un⸗ 
nütz. Sie lächelte und war wieder ganz die 
gnädige Herrin als Fräulein Böhm eintrat. 

„Sehen Sie, Fräulein, ſo gefallen Sie mir,“ 
lächelte die Gnädige, „ſo weiß man, wer ſie find, 
und nebenbei geſagt, kleidet Sie das auch viel beſſer“, 
ſie lächelte noch immer. . 

Das junge Mädchen antwortete nichts darauf, 
ruhig ging es an die Arbeit, nahm das volle, braune 
Haar und begann die Friſur. g 

Nach einigen Minuten kam der Diener und brachte 
eine Karte. 

Frau Geheimräthin las, lächelte und ſagte: „Der 
Herr möchte mich im blauen Salon erwarten.“ 
Dann trieb ſie das Fräulein zur Eile an, damit 
man bald fertig werde mit der Friſur. 

Die Gnädige war jetzt ſehr guter Laune, ſie 
machte Scherze und ſagte ſogar „mein liebes Kind“ 
zu Fräulein Böhm. 

Nach kaum fünf Minuten, eben, als die Friſur 
beendigt war, kam noch einmal der Diener und 
brachte wieder eine Karte. 

Jetzt lachte die Geheimräthin laut auf und ſagte: 
„Auch in den blauen Salon!“ Dann, als der 


hatten, und wie greulich war mir der Dienſtanzug, 


der mich überall drückte und preßte und einengte. 
Vor allem, die hohen Stiefel brannten, daß es 
kaum mehr zum Aushalten war. Hierbei fiel mir 


Darüber] Na, der böſe Feind würde es ſich wohl auch über⸗ | ten, war mir mehr als zweifelhaft. Doch das 


ging mich nichts an; ich war froh, daß ich fertig 
angezogen war. 

Als ich auf dem Allarmplatze ankam, ſtand das 
Bataillon ſchon zum Abmarſch bereit. Wir ſollten 
die am vorigen Nachmittag ausgehobenen Schüßen- 
gräben beſetzen. Aber wie hinfinden? Tiefe 
Dunkelheit, peitſchender Regen, daß man kaum die 
Augen öffnen konnte, der größte Theil der Leute 


ein, daß mein Nachbar ja feine Stiefel vors Zelt] noch jo ſchlaftrunken, daß fie von einer Seite zur 


geſtellt hatte. Grundgütiger Himmel, die würden 
hernach ſchön naß fein. Wie würde der Unglüd- 
ſelige da hineinkommen? Vielleicht war es aber 
jetzt noch nicht ſo ſchlimm, ſie waren möglichenfalls 
noch zu retten. Doch ſelbſt aufzuſtehen und ſie 
hereinzuholen, das konnte keiner von mir verlangen. 
Aber es war wirklich ſchade, jenen in ſeinem 
Schlummer zu ſtören. Er ſchnarchte ſo wundervoll, 
ich möchte ſagen mit einer gewiſſen Kunſtfertigkeit, 
ganz regelmäßig. Erſt ein langgezogener, gedehnter, 
hoher Ton, der plötzlich in einen kurzen, tiefen 
umſchlug, immer im Tempo 1 2, 3. Wirk⸗ 
lich ſchade darum, es hörte ſich ganz nett an. 

Nach reichlich langer Zeit, unter großer Anſtreng— 
urg gelang mir mein Vorhanden. Er richtete ſich 
auf, ſtarrte blöde und verſchlafen um ſich und fragte 
mich dann wüthend: „Was zum Teufel iſt denn los?“ 
Erſt verſtand er nicht, was ich wollte; dann ſprang 
er mit leiſem Fluche auf, ſtürzte hinaus holte ſeine 
Stiefel herein. 

Na ja, da hatten wir die Beſcherung! Patſchenaß 
waren fie, ganz eingeweicht, und keine Möglichkeit, 
ſie anzuziehen. Aergerlich warf er ſie wieder fort, 
legte ſich von neuem hin, hüllte ſich feſt und warm 
ein, und als Dank ſagte er mir: „Wenn Sie mich 
doch aufweckten, ſo hätten Sie es auch früher thun 
können, ehe die Stiefel ſo naß wurden.“ Gleich 
darauf ſchnarchte er ſchon wieder. 

O Dankbarkeit, Dankbarkeit! Wo und bei wem 
biſt du zu finden? 

Reſignirt ergab ich mich ins Unvermeidliche und 
verſuchte, wieder einzuſchlafen. Aber Gott Morpheus 
wollte ſich meiner nicht erbarmen. Unermüdlich 
klatſchte der Regen gegen das Zelt, vom Dache 
tröpfelte es bedenklich hindurch, der Wind heulte 
und pfiff, und unſere Behauſung bog ſich unter der 
Gewalt des Sturmes bedenklich hin und her Ein 
Pflock, ein ſogenannter Häring, war ſchon aus der 
Erde herhausgeriſſen; beſtändig ſchlug er mit der 
Leine, die er feſthalten ſollte, gegen die Leinwand. 
Der Moment war nicht mehr fern, wo das Zelt 
einſtürzen mußte. 5 

Und da — was war das? Dort, wo die Mann- 
ſchafien lagen, ein aufgeregtes Hin- und Herlaufen, 
gedämpfter Klang von Stimmen; nahte ſich nicht 
auch Jemand dem Zelte? Ich ſprang auf und 
rannte hinaus. Richtig, der Feldwebel kam. Nun 
war mir alles klar. Ich ſchrie ins Zelt hinein: 
„Allarm, Allarm!“ dann ſchnallte ich den Säbel 
um, ſetzte den Helm auf und begab mich eilends 
zur Kompagnie. Wie ich mich unterwegs noch ein 
Mal umdrehte, ſah ich gerade, wie das Zelt zu- 
ſammenklappte; lautes Geſchrei, Schimpfen und 
Fluchen ſcholl zu mir her. Na, die dort mochten 
ſich ihre Sachen hübſch zuſammenleſen. Ob ſie 
überhaupt noch bei der Kompagnie eintreffen konn⸗ 


. Ne Ar} 


rich und wartete. b 

Frack, Claque und weiße Handſchuhe, auf dem 
Tiſch lag in Seidenpapier gehüllt ein entzückender 
Strauß von La France-Roſen. Als der Herr Doktor 
zwei Minuten gewartet hatte und noch immer Niemand 
erſchien, wurde er nervös, ſtand auf und ging mit 
würdevollen Schritten umher; endlich ſtand er vor 
dem Spiegel ſtill und hielt noch eine letzte Muſte⸗ 
rung, — dann lächelte er befriedigt: er ſah gut 
aus, man ſah ihm ſeine fünfzig Jahre nicht an, — 
und je länger er in den Spiegel ſah, deſto zır- 
friedener wurde er: man ſah ihm ſein Alter wirklich 
nicht an, — hä! hä! hä! — er hüſtelte, gab ſich 
einen Ruck, ſtrich über den wohlgepflegten in der 
Mitte ausraſirten Backenbart, ſchlug dann mit 
Elan auf den Claque, fo daß die Feder auseinan⸗ 
derſprang, und endlich machte er ſeinem Spiegelbild 
mit verbindlichem Lächeln eine tadelloſe Verbeugung, 
— „hä! hä! hä! ſehr nobel,“ murmelte er leiſe. 

In demſelben Augenblick wurde die Thür ge- 
öffnet, und Herr Hauptmann a. D. Flemming trat 
ins Zimmer. Als er den Doktor vor dem Spiegel 
poſiren ſah, lachte er laut und herzhaft. 

Aber der Herr Doktor, als ob nichts geſchehen 
ſei, kam ihm lächelnd entgegen, reichte ihm die Hand 
und muſterte kritiſch die Toilette des Eingetretenen. 

„Ja, ja, beſter Doktor,“ ſagte der Hauptmann, 
immer noch laut lachend, „ſehen Sie mich nur genau 
an, — auch ich bin auf Freiersfüßen, — genau 
wie Sie, große Gala!“ dabei ſtrich er ſeinen 
ſtrammen Knebelbart, legte die andere Hand an 
den Degen, ſchlug die Hacken zuſammen, daß die 
Sporen klirrten und ſagte laut lachend: „Habe die 
Ehre, Herr Doktor, jawohl, Concurrent von Ihnen! 
famoſer Scherz, was!?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Von der deutſchen Nordpolarexpedition. 
Dem „Berl. Tagebl“ gehen „von geſchätzter Seite“ 
nachſtehende Mittheilungen zu, die ſich auf Mit⸗ 
glieder der deutſchen Nordpolarexpedition beziehen: 
„Auf der Däneninſel in Spitzbergen, neben Andrees 
Ballonhaus, welches, nebenher bemerkt, nur noch 
ein Trümmerhaufen übereinander geſtürzter Balken 
iſt, befindet ſich das Holzhaus des Engländers Mr. 
Pike, welcher in demſelben behufs Ausübung der 
Bärenjagd einmal überwintert hat. Dieſes Haus 
iſt von Andree vor ſeinem Aufſtieg mit Proviant 
für einige Monate verſehen worden, und außerdem 
wurden dort ein Gewehr mit Munition, ſowie zwei 


Diener hinaus war, ſagte ſie lächelnd zu Fräulein] Boote niedergelegt, damit Andree, falls er wieder 


Böhm: „Nun, liebes Kind, heute müſſen Sie mich 
ſehr ſchön machen, denn heute iſt ein ganz befonderer 
Feſttag für mich.“ oral 
Ankleidezimmer, wohin ihr das Fräulein folgte. 
Und im blauen Salon ſaß Herr Doktor Wein⸗ 


Dann ging fie voran in das] der Polarnacht finden. 


nach Süden verſchlagen würde, oder ſonſtige Schiff⸗ 
brüchige hier einen Stützpunkt für die Ueberſtehung 


Menſchen ſelbſtverſtändlich, daß ein derartiges De— 
pot, der einzige Rettungsanker in Todesnoth, nur 


Er hatte große Gila angelegt:] 


andern taumelten, — na, das konnte ja nett wer— 
den. Da ich vom Ausheben her den Weg kennen 
ſollte, wurde ich an die Spitze des Bataillons be— 
rufen, um als Pfadfinder zu dienen. Mir war 
dies ſehr lieb, denn hatte ich auch keine Ahnung 
mehr, wo wir ungefähr hingehen mußten, und wo 
unſere ſpeziellen Gräben lagen, ſo konnten ich mir 
doch meinen Weg ſuchen, ſo gut es eben ging. Ich 
vermochte, die Löcher und Verſenkungen zu vermei⸗ 
den, in welche die andern, die in dicker Maſſe 
folgten, hineinfielen und hineinfallen mußten. 

Das Geheimniß des Alarms war gut gewahrt 
worden. Jedenfalls waren alle, vom Major ab⸗ 
wärts bis zum dümmſten Rekruten, aufs höchſte 
davon überraſcht worden. Das allgemeine Schimpfen 
über dieſe Ueberrumpelung belehrte mich, daß nie- 
mand ſich deſſen verſehen hätte. 

Endlich erreichten wir die Schützengräben; das 
„wie“ iſt mir noch heute ein Räthſel. Aber als 
wir eben zur Beſetzung ausſchwärmen wollten, er— 
hielten wir einen anderen Befehl. Wie es ja 
immer jo geht, der Feind dachte gar nicht daran, 
uns dort anzugreifen, von wo wir ihn erwarteten. 
Gott bewahre, er kam aus unſerer rechten Flanke, 
ſo daß die Arbeiten vom vorigen Tage jetzt völlig 
überflüſſig waren. Nun mochten die Gräben 
ſpäteren Generationen als Muſter dienen. Wir 
konnten nichts Beſſeres thun, als uns wie jener 
klaſſiſche Bayer mit dem Ausſpruche tröſten: o bitte, 
dös moacht nix. 

Unſere jetzige Aufgabe beſtand in ruhigem Ab— 
warten. Wir waren zur ſpeziellen Verfügung des 
Leitenden auserſehen und ſollten nur auf ſeinen be— 
ſonderen Befehl eingreifen. Daher wurde ich 
meines Amtes als Führer wieder entbunden und 
kehrte zur Compagnie zurück. Man ſah mich dort 
mit ſcheelen Augen an. „Sie, Schlaukopf, haben 
gewiß etwas von dem Alarm gewußt“, ſagte mir 
mein Hauptmann, indem er ärgerlich auf und ab 
humpelte. Natürlich war er beim Vormarſche mit 
einem Bein in ein Loch gerathen, war hingefallen 
und hatte ſich den Fuß vertreten. Von oben bis 
unten war er hierbei mit Schmutz beſpritzt worden, 
und ſeine ſonſt ſo frohgemuthe Laune war einer 
bitterlichen Verbiſſenheit gewichen. Und nun fehlte 
ihm auch noch das treue Rößlein, der etwas alters— 
ſchwache, aber um ſo ſichere „Roland“! O, o, da 
war es beſſer, dem grollenden Donnergotte fern zu 


bleiben. 


Ich ging zu den anderen Herren, fand aber 
auch dort keine angenehmere Stimmung. Der 
Herr, deſſen Stiefel eingeregnet waren, hatte zu 
den Stiefelhoſen Stiefeletten angezogen. Er er⸗ 
regte allgemeine Freude und Heiterkeit. Der 
Reſerve Offizier fehlte überhaupt. Wie mir die 
Kameraden erzählten, hatte er ſich abſolut nicht 


im Falle der äußerſten Gefahr in Anſpruch genommen 
wird, und es befindet ſich in dem Vorraum des 
Hauſes auch eine entſprechende Bekanntmachung, 
welche, da das Andree'ſche Original im vorigen 
Jahre entwendet worden war, durch den Nordpol⸗ 
fahrer Kapitän Bade wieder erneuert wurde. Wie 
ſah es aber in dieſem Hauſe aus, als es eine 
deutſche Reiſegeſellſchaft am 13. Auguſt 1898 be- 
trat! Die Kiſten erbrochen, die Conſerven herum ⸗ 
geſtreut, alle Weinflaſchen ausgetrunken, der In— 
halt der Limonadenflaſchen in die niedergelegten 
Kochkeſſel gegoſſen, die Zuckerkiſte zum Theil ge⸗ 
leert und der Zucker in der Stube herumgeſtreut, 
als wenn Vandalen dort gehauſt hätten; auch von 
dem Gewehr und der Munition war keine Spur 
mehr. Eine begreifliche Entrüſtung bemächtigte ſich 
aller Reiſegefährten, unter denen ſich der baieriſche 
Staatsminiſter von Crailsheim, Profeſſor Dr. 
Klaatſch aus Heidelberg, der Schriftſteller Freiherr 
von Schlicht und Ingenieur Härtel aus Rixdorf 
befanden, und die einzige Frage lag auf Aller 
Lippen, wer ein derart verbrecheriſches Werk 
an der Menſchheit begangen haben könnte? 
Die Aufklärung ſollte bald kommen zur 
Beſchämung für uns Deutſche; in der einen Fleiſch— 
conſervenkiſte, die von einem Chemnitzer Conſerven— 
fabrikanten Kickelhayn geliefert und im vorigen 
Jahre von Capitän Bade niedergelegt worden war, 
befanden ſich Adreßkarten mit dem Namen des 
Spenders, und auf drei von den nur durch Erbrechen 
der Kiſte erreichbaren Karten fanden wir niederge⸗ 
ſchrieben: Hermann Friedrich, Präparator, Vraun⸗ 
ſchweig, Langeſtr. 64 30./7. 98. ‚Bruno Müller, 
Deutſche Nordpolarexpedition, S. S. „Helgoland“ 
aus Wilhelmshaven. Heinrich Wetjen. Außerdem 
fanden wir im Hauſe geleerte Bierflaſchen einer 
Hamburger Brauerei mit dem Bildniß des Fürſten 


Bismark: dies zuſammen war für uns der über⸗ 


zeugende Beweis, daß durch Mannſchaften der 
„Helgoland“ die Verwüſtungen in dem Pike-Hauſe 
vorgenommen worden ſind. Die Originale der 
Adreßkarten befinden ſich in den Händen des Capitän 
Bade. Es bedarf wohl keiner weiteren Ausführung, 
daß ein ſolches Vorgehen öffentlich an den Pranger 
geſtellt werden muß, denn eine ſtrafrechtliche Ver⸗ 
folgung ift nach Lage der Sache leider nicht an. 
gängig, unerfindlich iſt es aber, daß ſeitens der 
Leiter der Expedition ein ſolcher Vandalismus nicht 
zu verhindern geweſen iſt, wurde doch uns vor 
Einfahrt in Virgohafen durch den Erpebitionsleiter 
die Wichtigkeit dieſes Stützpunktes für etwa vom 
Eis eingeſchloſſene Schiffe beſonders eingeprägt und 
alles, was in dem Pikehauſe befindlich, als unan⸗ 
taſtbares Eigenthum Andrees bezeichnet. 


geben vorſtehende Mittheilungen wieder, müſſen 


Es iſt für jeden gefitteten | jedoch dem „Berl. Tagehl.“ die Verantwortung für 


die darin enthaltenen Angaben, insbeſondere für 
die Schlußfolgerung überlaſſen, daß Mannſchaften 


Wir 


aus feinem ſüßen Schlummer herausreißen können. 
Und ſo war das Zelt über ihm eingefallen, und 
die verſchiedenen Burſchen hatten ihn mühſam 
herausſchälen müſſen. Er hatte dann ſehr beſtürzt 
in Hausjoppe und Filz⸗Pariſer dageſtanden und 
gar nicht gewußt, was nun eigentlich los war. 
Ob und wo er ſich mit der Compagnie wieder 
vereinigen würde, war allen ſehr fraglich. That⸗ 
ſächlich trafen wir ihn erſt auf der Bahnſtation, 
wo wir verladen wurden, und wohin er direkt 
gegangen war, da er ja auch gar keine Ahnung 
hatte, was nun aus uns geworden war. 

„Der Aufenthalt dort oben auf des Berges 
Höhe dauerte unendlich lange und war recht wenig 
ſchön. Die Dunkelheit war zwar allmählich ge⸗ 
wichen, hatte aber nur einem düſteren, grauen 
Tage Platz gemacht. Der Regen hatte in feiner 
Starke nachgelaſſen, aber er rieſekte unaufhörlich 
herunter und entwickelte ſich zu einem richtigen 
Landregen. Von Hinſetzen oder Hinlegen und 
Ausruhen war natürlich keine Rede. Bis auf den 
letzten Faden wurden wir durchnäßt, dazu die 
friſche Morgenkühle, der ſchneidende Wind, 
— puh, mich ſchaudert es noch jetzt, wenn ich 
daran zurlickdenke. Bei jedem Schritt verſank 
man bis über die Knöchel, in dem zähen, 
klebrigen Lehmboden; der halbe Acker hing an den 
Stiefeln, wenn man ein Bein hob, und nun machte 
ſich auch noch der Hunger geltend, da bei dem 
plötzlichen Aufbruch keine Möglichkeit geweſen war, 
zu frühſtücken oder ſich zu verproviantiren. Kurz 
— es war entſetzlich. 

Gerne hätten wir uns jetzt thätig au dem heißen 
Kampfe betheiligt, der ſich in unſerer Front ab- 
ſpielte. Aber dazu kam es leider nicht. Sonſt 
ſchwärme ich nicht für viel Laufen, doch hätte ich 
es heute mit Vergnügen gethan; man wäre doch 
etwas wärmer geworden. Aber als Reſerve hatten 
wir Ruhe, unerwünſchte Ruhe Und dieſe dauerte, 
bis das fo willkommene Signal: das Ganze — 
Sammeln, ertönte. Mit lautem Hurrah-Geſchrei 
ging es da an die Gewehre. War es doch ein 
Zeichen, daß das Manöver beendigt war, und daß 
wir nach der Bahnſtation abmarſchiren konnten. 

Anfangs ging es recht langſam vorwärts, theils 
des ſchlechten Bodens, theils unſerer Steifigkeit 
wegen. Als wir jedoch die Chaufſee erreichten, 
und unſere Glieder wieder gelenkiger wurden, da 
wurde auch das Tempo immer ſchneller und immer 
ſchneller. Schließlich marſchirten wir in einer Ge— 
ſchwindigkeit, wie ich ſie ſelten erlebt habe. Die 
Ausſicht auf die endliche Heimkehr begeiſterte alles, 
die Unannehmlichkeiten der Nacht waren vergeſſen. 
Frohe Lieder ertönten, Scherzworte flogen hin und 
her, und ſchließlich erklang von aller Lippen „das 
Lied von dem Reſervemann.“ 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 9. September. 


Anweſend 35 Stadtverordnete. 

Nach Eröffnung der Verſammlung durch Herrn 
Stadtverordnetenvorſteher Horn berichtet der Refe- 
rent der zweiten Abtheilung, Herr Stadtv. Ter- 
letzki über die Vorlage, betreffend Fee ſt ſetzung 
von Straßenfluchtlinie n. Der Magiſtrat 


der deutſchen Nordpolarexpedition, darunter die 
Herren Friedrich, Müller und Wetjen, ſich in der 
geſchilderten Weiſe vergangen haben ſollen. Führer 
der Expedition ſind die Herren Lerner und Capitän 
Rüdiger. i 

* Das Schreibeheft als Warner vor den 
geiſtigen Getränken. Der Berliner Verein gegen 
den Mißbrauch geiſtiger Getränke läßt zehn Lehr- 
ſätze über den Alkohol auf den Deckeln der Schreibe 
hefte zum Abdruck bringen, um dadurch die Kinder 
und mittelbar auch die Eltern über die Gefahren 
der vielgeprieſenen Getränke zu belehren. Die Sätze 
ſind von einer aus Aerzten und Lehrern zuſammen⸗ 
geſetzten Commiſſion feſtgeſtellt (Geh. Sanitätsrath 
Dr. Baer, Sanitätsrath Dr. Hofmeier, Lehrer 
Janke, Lehrer Suck, Dr. med. Waldſchmidt) und 
haben folgenden Wortlaut: 1) Die alkoholiſchen 
(Weingeiſt, d. i. Alkohol enthaltenden) Getränke, 
Wein, Bier, Branntwein, ſind für den geſunden 
Menſchen nicht nothwendig, vielmehr ganz entbehr- 
lich. 2) Für Kinder iſt Alkohol ein Gift. 3) Die 
alkoholiſchen Getränke ſind um ſo ſchädlicher, je 
mehr Alkohol ſie enthalten, daher iſt Branntwein 
am gefährlichſten. 4) Der Alkohol iſt kein Nahrungs⸗ 
mittel und nicht geeignet, die körperliche Arbeit an- 
dauernd zu fördern und zu enthalten. Er wirkt 
zunächſt anregend, doch folgt bald darauf eine um 
ſo größere Erſchlaffung. 5) In großen Mengen 
genoſſen, wirkt der Alkohol berauſchend lähmt und 
trübt das Gehirn und kann ſogar plötzlichen Tod 
herbeiführen. 6) In kleinen Mengen gewohnheits⸗ 
mäßig genommen, zerſtört er allmählich alle lebens 
wichtigen Organe des Körpers (Magen, Leber, Niere, 
Herz) und führt langſam zu Siechthum und ſicherem 
Tode. 7) Der Genuß berauſchender Geträuke wirt 
insbeſondere dadurch verderblich, daß er die Gier 
weckt, mehr davon zu trinken, und auf dieſe Weiſe 
die Trunkſucht hervorruft. 8) Die Trunkſucht ver⸗ 
nichtet alle edeln Gefühle im Menſchen. Sie weckt 
die roheſten Triebe und wird häufig Urſache zum 
Verbrechen. 9) Die Trunkſucht zerſtört alle Fähig⸗ 
keiten des Geiſtes und der Seele und führt allmählich 
zum Irrſinn. 10) Die Trunkſucht zerftört das Glück 
der Familie und bringt Noth und Armuth hervor. 
— Der Verein will in ähnlicher Richtung noch 
weiter arbeiten und hat ſolgendes vor: Auswahl 
von Leſeſtücken, die die Frage behandeln und ſich 
zur Aufnahme in Schulleſebücher eignen; Abfaſſung 
eines Schriftchens belehrenden und unterhaltenden 
Inhalls für Schulkinder und eines kurzen Leitfadens 
für Lehrer; Zuſammenſtellung einer Jugendſchrift. 

— Verzweifelte Ausrede. Zu den auf dem 
Lande wohnenden Eltern kommt in den Ferien der 
achtjährige Sohn, der in der Stadt in Penſion iſt, 
nach Hauſe und wird von ſeinem Vater gefragt, 
wo er ſein Zeugniß habe. „Es iſt abſolut nicht 
mehr in meinen Koffer hineingegangen,“ war die 
prompte Antwort. 


beantragt zunächſt die Feſtſetzung der Fluchtlinie 
der Sonnenſtraße, zwiſchen Traubenſtraße und 
Ausſicht genommene Erweiterung der Straße ſoll 
die Baufluchtlinie 3 Meter hinter die Straßen⸗ 
fluchtlinie kommen. Die Abtheilung empfiehlt die 
Annahme des Antrags. Die Verſammlung ſtimmt 
dem Antrage des Magiſtrats zu. Ferner ſoll die 
Straßenfluchtlinie für den Aeußeren Mühlendamm, 
zwiſchen Grünſtraße und Sonnenſtraße feſtgeſetzt 
werden. Nach dem Antrage des Magiſtrats ſoll die 
Straße auf 20 Meter verbreitert werden. Die Ab- 
theilung empfiehlt, den Magiſtratsantrag anzunehmen. 
Herr Stadtv. Mizlaff ſpricht ſich gegen eine Ver- 
breiterung der Straße bis auf 20 Meter aus. Herr 
Stadtv. Breitenfeld tritt dagegen für die Ver⸗ 
breiterung der Straße ein. Herr Stadtbaurath 
Lehmann empfiehlt, dem Magiſtratsantrage zuzu⸗ 
ſtimmen. Herr Stadiv. Terletzki macht noch dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Straße jetzt ſchon an vielen 
Stellen die in Ausſicht genommene Breite von 20 
Metern hat. Herr Stadtv. Grabowski tritt für 
die Annahme des Magiſtratsantrages ein. Die 
Abtheilung empfiehlt, den Antrag anzunehmen. Die 
Verſammlung ſtimmt dem Magiſtratsantrage 
zu. Die von dem Magiſtrat beantragte 
Feſtſetzung der Straßenfluchtlinie der Grün- 
ſtraße, zwiſchen Sonnenſtraße und Königs⸗ 
bergerſtraße, wird von der Abtheilung zur Annahme 
empfohlen. Die Verſammlung tritt dem Antrage 
des Magiſtrats bei. 

Bezüglich der Vorlage, betreffend den Bau eines 
Forſtetabliſſements in Grunauerwüſten, wird 
auf Antrag der Abtheilung die Vertagung der Be⸗ 
rathung beſchloſſen, da die Vorlage erſt am Donners⸗ 
tag Nachmittag der Abtheilung zugegangen iſt. Es 
handelt ſich bei dieſer Vorlage um zwei Projecte, 
nach dem einen ſoll ein einfaches Gebäude für den 
Preis von 15000 Mark, nach dem anderen ein 
etwas eleganteres Gebäude für 20000 Mark her⸗ 
geſtellt werden. Dazu kommen noch die Koſten für 
die Stallgebäude im Betrage von 6700 Mark 

Eine Anfrage des Stadtv. Kindermann, be⸗ 
treffend Mebelftänbe, welche ſich bei dem Bau d 
Brandenburger Brücke bemerkbar gemacht ben 
wird von Herrn Stadtbaurath Leh m 71 
beautwortet, daß er die Abſtell aun dahin 
ſtände, namentlich die von d 2 eier Hebel 
wähnte mangelhafte Beler 155 Interpellanten er⸗ 
veranlaffen wird achtung, ſoweit möglich, 
Ueber die 
der V. 5 1 93 Vorſtandsmitgliedern 
dritten Abtheiln 55 berichtet der Referent der 
Abtheilung e ing, Herr Stadtv. Nagel. Die 
Borftande, a die Wiederwahl der bisherigen 
u reli die Banane Selger, Maat 
PBicbermabl der Genannten. e e c 

„Beßüglich der Rechnung von der Kaſſe 
höheren Töchterſchule und der Nea 5 
Schülerinnenbibliothek pro em⸗ 
pfiehlt die Abtheilung die Ertheilung der Decharge. 
Die Verſammlung ertheilt dieſelbe. 

Desgleichen empfiehlt die Abtheilung für die 
Rechnung bon der ſtädtiſchen Turnkaſſe 
für 1897/98 die Decharge zu ertheilen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt, die Decharge zu ertheilen. 
Ueber die Vorlage, betreffend eine letztwillige 
Sumenbung für das St. George-Hoſpital, 
Ron der Referent der vierten Abtheilung, Herr 
Con, Breitenfeld. Es handelt ſich um eine 
be at bon 4000 Rubeln, von denen 2000 Rub. an 

wandte der Erblaſſerin, Frau Hinz, 

om gegen an das St. George⸗ 
kommen ſoll. Nachträglich hat 
Nami eine Verwandte der Erblaſſerin, Frau 
gent n, Anſprüche auf dieſe Erbſchaft geltend 
Ma . Frau Neumann hat jedoch dem 
ER rat die Erklärung abgegeben, daß fie durch 
ng von 75 Mark jährlich bis an ihr Lebens- 


ende zufrieden geſt 5 
antragt nun, 185 stellt ſei. Der Magiſtrat be⸗ 


; Erbſchaft anzunehmen, jedoch mit 
kabel big daß an Fran in 15 Wort 
Dieser Antrag des an Densenbe zu zahlen ſind. 
Versammlung Ahlen...) wird ſeitens der 

Die nächſte Vorlage bi 


von der Kaſſe der dete die 


. Rechnung 
t 

Hauungsplan des Sepia Forſt en. Der 

der Abtheilung genehmig wird auf Antrag 


5 5 t. Die F \ 
forſtes hat einen Ueberſchuß von 5 400 desſämmerei⸗ 


frühere Jahre und im Ganzen ei et gegen 
5411 Mark ergeben. Die Größe deberſchuß von 
trägt 16,21 Hektar. Die Einnahmen beliefen 5 
auf 42085 Mark, alſo 8411 Mark mehr I u 
Vorjahre. Die Abtheilung empfiehlt, die 5 


a \ . : gezoge 
otate für erledigt zu erklären. Die Verſammlung 


beſchließt demgemäß. 

geil Nel der Rechnung von der Kaſſe des 
1 nams i 1897/98 em 

pfehlt Die ann elbitala pro 98 em. 

Die Verſammlung ertheilt die Decharge. Auf An⸗ 


trag des Magiſtrats und ö 1 9 
mehrere Gabenbewill der Abtheilung 


Geiſthoſpitalskaſſe genehmigt. 

Seitens des Referenten der erſten Abtheilung, 
Herrn Stadtv. Reimer wird die Wahl von 
zwei Mitgliedern der Servis⸗Depu⸗ 
tation an Stelle der Herren Siede und 
von Loſſau angemeldet. 
man . Vertrauens⸗ 

run des Ausſchuſſes zur Wahl 
der Schöffen een 115 
gemeldet. 

Von der Reviſion des ſtädtiſchen 


Leihamts pro Auguſt wird Kenntniß ge⸗ 
nommen. 5 


Desgleichen wird von der Revi ion der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe Bo Au gu ſt 
Kenntniß genommen. Der geſammte Beſtand der 
Sparkaſſe betrug 9932334 Mk. 

Auf Antrag des Magiſtrats und der Abtheilung 
wird der bisherige Hilfsarbeiter, Herr ErnſtWigandt, 
als ſtändiger Hilfsarbeiter angeſtellt. 

M 1 Steuereinſammler wird Herr Heßke ange 
ellt. 


lung, die Decharge zu ertheilen. | fü 


igungen aus der Heil. füllun 


Als Bote wird Herr Emil Frank angeſtellt, 
und zwar datirt deſſen Anſtellung vom 1. Juli d. J. ab. 

Bezüglich der Vorlage, betreffend den Verkauf 
von Straßenterrain, wird von dem Magiſtrat 
und der Abtheilung der Austauſch zweier Parzellen 
an der Sternſtraße beantragt. Die Verſammlung 
ſtimmt dieſem Antrage zu. 

Die nächſte Vorlage betraf einen Pachtver— 
trag. Herr Fabrikbeſitzer Komnick braucht zur 
Errichtung einer Gießerei 6Quadratmtr. vom Holländer 
Graben. Der Magiſtrat beantragt, dieſes Terrain 
gegen eine Pauſchale von 15 Mark pro Quadrat- 
meter Herrn Komnick zu überlaſſen. Dieſer An— 
trag wird angenommen. 

Auf eine Anfrage der Abtheilung bezüglich Be- 
nutzung und Be aufſichtigung des Jugend— 
ſpielplatzes erwidert Herr Stadtrath Haensler, 
daß ſich die Sache noch in den Anfangsſtadien be- 
findet. Die Lawn Tennis⸗Plätze, ſowie der Spiel⸗ 
platz werden viel frequentirt. Die Elementarſchüler 
benutzen den Platz unter Leitung ihrer Lehrer in 
beſtimmten Stunden. Die Schüler des Real— 
gymnaſiums ſpielen auf dem Platze unter Leitung 
des Herrn Lehrer Waſchke, Erwachſene und Turner 


unter Leitung des Herrn Lehrer Müller. Zur 
Bewachung und Beaufſichtigung des Platzes 
iſt ein Feuerwehrmann angeſtellt. Die Lawn 


Tennis Plätze, welche bekanntlich für Diejenigen 
welche ihre Geräthe Ahne 15 Stunde zu 
50 Pfennigen und für Diejenigen, welche ihre Geräthe 
von der Stadt entleihen, zu 80 Pfennige vergeben 
werden, haben bisher einen hübſchen Ertrag ergeben. 
Ein abſchließendes Urtheil laſſe ſich zur Zeit noch 
nicht abgeben, da noch Erfahrungen geſammelt werden 
müſſen. 

8 Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung erledigt und es ſchloß ſich an dieſelbe noch 
eine geheime Sitzung. 


— — 


Von Nah und Fern. 


Einen intereſſanten Brief des Königs 
Ludwig II. veröffentlicht die „N. Bair. Landesztg.“. 
Er ſtammt aus dem Jahre 1883 und war an einen 
in Berlin lebenden hohen Herrn gerichtet. Aus— 
wärtige Blätter hatten angefangen, über die Scheu 
des Königs vor der Oeffentlichkeit, ſeine weitgehende 
Freigiebigkeit u. a. m. ziemlich ſcharfe Artikel zu 
ſchreiben. Auch war das volksthümliche Auftreten 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm als Gegenſtück 
zu dem Verhalten des Königs beſonders hervor— 
gehoben worden. Es wurde dem König nahe ge- 
legt, ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen die be— 
treffenden Zeitungen zu veranlaſſen. Er unterließ 
das aber und äußerte ſich hierüber in dem folgen- 
den Brief, der für die Auffaſſung von ſeinem fürſt⸗ 
lichen Beruf ſehr bezeichnend iſt. Er ſchreibt u. a. 
„Die gehäſſigen Auseinanderſetzungen der Zeitungen 
kommen nicht aus meinem Volke. Die mir Haber⸗ 
feld treiben, wohnen in meiner Hauptſtadt. Die 


Urheber aber kann kein Staatsanwalt faſſen 
und ich will auch keine crimina laesae 
majestatis ſchaffen, das bringe ich nicht 


in Einklang mit meinem 1880 beim Jubiläum 
meines Hauſes geſprochenen Wort: „Freiheit dem 
Wort!“ Solche Prozeſſe würden auch meine Stellung 
und Lage nicht verbeſſern, auch nicht meinen Ruf, 
von dem ich beſcheiden wähne, er werde in Zukunft 
ſich verbeſſern: die Zeit heilt ja manchen Schaden, 
vielleicht auch die Wunden, die man meinem Gefühl 
und meiner Empfindung geſchlagen .. Der 
Vergleich mit dem Kronprinzen von Preußen hinkt 
ganz bedeutend. Ein Prinz, namentlich ein jüngerer 
Prinz, mag nicht ſo unrecht haben, ſich in das 
Leben zu ſtürzen, wie und wann es ihm gefällt. 
Das kann aber ein König nicht. Ein König 
repräſentirt die Majeſtät ſeines Volkes. Er kann 
nicht mit und unter ſeinem Volke leben, er muß 
über ihm ſtehen. Man ſollte über einen anſtändigen 
Fürſten meiner Meinung nach in den öffentlichen 
Blättern nichts berichten, als was er in Aus⸗ 
übung ſeines von Gott ihm verliehenen Amtes 
thut. Es ſchadet dem Anſehen der Majeſtät, 
insbeſondere der Majeſtät des Volkes, bei jeder 
Gelegenheit die menſchliche Seite des regierenden 
Fürſten zu beleuchten. Um mit dem Volke zwang⸗ 
los zu verkehren, um zu zeigen, daß man es ſich 
augelegen ſein läßt, ſeiner dereinſtigen Unterthanen 
Wünſche und Hoffnungen, Freuden und Leiden 
kennen zu lernen, hat der Thronfolger Zeit und 
Gelegenheit genug, und ein verſtändiger Thronfolger, 
der die feſte Abſicht hat, ſein Volk dereinſt glücklich 
zu machen und in Uebereinſtimmung mit demſelben 
die Regierung zu führen, wird ſich keine Gelegen⸗ 
heit, Kenntniſſe und Erfahrungen zu ſammeln und 
ſich populär zu machen, entgehen laſſen, er wird 
ſich gewiß die Liebe des Volkes erwerben, das er 
ereinſt zu regieren berufen iſt, während das Ge- 
Beni Welches man dem regierenden Fürſten ent- 
er ringt, mehr Achtung und Ehrfurcht ſein muß. 
hung nende Fürſt muß fein Glück in der Er. 
meiſt ng Herrſcherpflichten ſuchen und wird es 
perwale n uden, wenn er fein Amt mit Ernſt 
dannn wahres Glülbrigen iſt das Glücklichſein nur 
machen iſt. N lick, wenn feine Quelle das Glücklich 
fegte ach dieſen Prinzipien glaube ich zu handeln. 
Wenigſtens bemühe ich mich m; 0 f 
ch, niemand ungetröſtet weg⸗ 
gehen zu laſſen, der ſich in ſeiner Bedrängniß an 
mich wendet. Wenn 5 5 
& J z. B. hauptſächlich der 
Kunſt und dem Kunstgewerbe Arbeit gebe, ſo thue 
ich dies im Hinblick darauf, daß dieselben der 
Unterſtützungen bor allem bedürftig ſind. Außer⸗ 
dem geben meine Bauten Tauſenden von fleißigen 
Arbeitern reichen Verdienſt, und dieſe Tauſende 
laſſen wieder Tauſende von Kaufleuten und Gewerbe⸗ 
treibenden verdienen. Jedenfalls erfülle ich meine 
Aufgabe als König hierdurch vollkommener, als 
weun ich Reichthümer für meine Erben anſammeln 
ließe. Ein Fürſt muß hauptſächlich die Verbeſſerung 
der Verhältniſſe des größeren und ärmeren Theiles 
ſeiner Unterthanen im Auge haben. Wenn die 
Fürſten gar fo gerne irdiſche Schätze aufſpeichern, 
werden ihre Krönungsmäntel in der Regel von 
den Motten angenagt; das Volk fühlt unter dieſen 


Mänteln kein königliches und kein menſchliches 
Herz ſchlagen 5 

»Intereſſante Urtheile über den Vege⸗ 
tarismus find von den Leitern der drei ſtädtiſchen 
Krankenhäuſer in Berlin in ihren Gutachten über 
die Annehmbarkeit des zur Begründung eines vege⸗ 
tariſchen Kinderheims beſtimmten Nachlaſſes des 
Prof. Dr. Julius Baron gefällt worden. Die Gut⸗ 
achten gehen dahin, daß ein Verſuch im Sinne der 
Teſtaments⸗Beſtimmungen unbedenklich ſei. Prof. 
Dr. Fürbringer ſagt in ſeinem Gutachten: „Trotz 
der wiſſenſchaftlichen Haltloſigkeit der Lehre vom 
Vegetarismus muß es als erwieſen gelten, daß die 
Ernährung mit Vegetabilien, zumal in der eine 
weſentliche Modifikation bedeutenden milden Form, 
im Stande iſt, den geſunden, auch den erwachſenen 
Menſchen ausreichend zu kräftigen und geſund zu 
erhalten. Das gilt insbeſondere unter der Be⸗ 
dingung ausgiebiger körperlicher Arbeit im Freien. 
Ja, es fehlt auch nicht an Fällen beſſeren Gedeihens 
bei Herabminderung der Fleiſchkoſt. Andererſeits 
iſt durch eine einſeitige Pflanzenkoſt bei vorwiegender 
Ruhe und beſchränkterem Luftgenuß die Geſundheit 
ungezählter Menſchen erheblich geſchädigt worden, wie 
u. A die Beobachtungen von Gefängnißärzten darthun. 
Der Menſch iſt eben weder ein Fleiſch⸗ noch ein 
Pflanzenfreſſer, ſondern im Weſentlichen auf ge⸗ 
miſchte Koſt als die beſte Ernährungsweiſe ange⸗ 
wieſen.“ — In dem Gutachten des Prof. Dr. Ren⸗ 
vers heißt es u. A.: „Der menſchliche Organismus 
bedarf zu ſeiner Erhaltung, und der wachſende 
Organismus insbeſondere noch zum Stoffanſatz, 
beſtimmter wiſſenſchaftlich feftgeftellter Mengen von 
Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten. Durch eine rein 
vegetariſche Nahrung kann ohne Ueberlaſtung des 
Darms die nothwendige Menge von Eiweiß und 
Fett dem Organismus auf die Dauer nicht zuge⸗ 
führt werden, zumal das mit den Pflanzenſtoffen 
eingeführte Eiweiß nur ſchwer verdaulich iſt und 
wenig ausgenützt wird. Eine rein vegetariſche 
Lebensweiſe iſt für Kinder wie für Erwachſene 
aus dieſem Grunde unzuträglich und der Geſund⸗ 
heit ſchädlich.“ — Prof. Dr. Fränkel hat ſich dahin 
ausgeſprochen, daß eine Nahrung, welche (wie es 
bei dem vegetariſchen Kinderheim der Fall ſein 
ſoll) nicht blos aus Vegetabilien, ſondern auch aus 
animaliſchen Nahrungsmitteln, ſoweit dieſelben von 
lebenden Thieren genommen werden, beſteht, völlig 
zur Ernährung und kräftigen Entwickelung des 
kindlichen Organismus ausreicht. 

* Neufelds Gattin. Die engliſchen Blätter 
erzählen von einer europäiſchen Frau des in Om⸗ 
durman gefangen geweſenen Karl Neufeld, obwohl 
bisher nicht das Geringſte über eine ſolche verlautete. 
So ſchreibt die „Daily News“, die wirkliche Frau 
Neufeld ſei gegenwärtig Krankenpflegerin in Northwich 
in England. Sie iſt von dort gebürtig. Sie ſagt, 
ſie habe Neufeld 1880 in Cairo geheirathet. Dieſer 
ſei der Sohn eines oſtpreußiſchen Arztes; er ſelber 
ſei von Deutſchland ausgewandert, um der Militär⸗ 
pflicht zu entgehen. In Cairo habe Neufeld viele 
Bauten für das britiſche Militärdepartement unter⸗ 
nommen. 1887 habe er ſich dem Handel zugewandt, 
ein Schiff mit europäiſchen Waaren beladen und 
ſei nach Chartum gefahren. Neufeld kam nicht wieder 
zurück. Seine Frau trat als Krankenpflegerin in das 
griechiſche Hoſpital in Cairo ein. Die erſte verläß- 
liche Nachricht von dem Schickſal ihres Mannes 
brachte Pater Ohrwalder. Vor fünf Jahren kehrte 
Frau Neufeld nach England zurück. 2 

Folgendes vielſagende Inſerat leſen wir 
in einem ſchleſiſchen Blatte, dem Schmiedeberger 
„Sprecher“: „Achtung! In Nr. 70 des „Sprecher“ 
erlaubt ſich die Frau Pauline R. Andere einer 
lügenhaften Zunge zu bezichtigen. 10 Zungen ſind 
viel zu wenig, als daß ſie würden über die ihrige 
König Da fie nun mit allen Hausbewohnern be⸗ 
reits in Feindſchaft lebt, hat ſie das Werk der 
Thätigkeit auf die Kirchſtraße verlegt, um da ihre 
Läſterzunge in Schwung zu ſetzen. Ein ſtarkes 
Schloß vor deren Mund nur iſt im Stande, der 
Nachbarſchaft die ſeit einer Reihe von Jahren 
fehlen de Ruhe zu bringen. Beweiſe über das oben 
Angeführte liefern jederzeit die Hausbewohner 
(folgen 5 Namen).“ 

„Kartoffelſalat im alten Rom. In einem 
Artikel des „Prager Abendblattes“ über „künſtliches 
Eis“ heißt es wortlich: „In Rom war die Ver⸗ 
wendung von Schnee und Eis zu Anfang der Kaiſer⸗ 
zeit bereits ganz allgemein. Bei Beginn der Mahl⸗ 
zeiten begoß man ſich die Hände mit Schneewaſſer, 
man kühlte die Getränke mit Eis, man trank Schnee⸗ 
und Eiswaſſer und warf Schnee in die Weinbecher, 
ja ſelbſt in der Einladung zu einem „einfachen 
Abendeſſen“ verſpricht der jüngere Plinius ſeinem 
Freunde Clarus neben Kartoffelſalat, drei Schnecken 
und zwei Eiern auch Grütze mit Milch und Eis.“ 
Kartoffelſalat im alten Rom? Francis Drake und 
Walter Raleigh werden Augen machen, wenn ſie 
das erfahren! 

Lynchjuſtiz. In Carrollton, Illinois, wurde 
Dr. C. L. Davids vom Mob mit Reitpeitſchen 
geſchlagen, getheert und gefedert, weil er den Unwillen 
der Bürger erregt hatte. Der Arzt, der ſeit zwei 
Jahren als Leiter eines Sanatoriums in Garallton 
wohnte, hatte die Tochter eines Wagenbauers ver⸗ 
führt und weigerte ſich dann, ſie zu heirathen. Der 
Vater des Mädchens ließ ihn verhaften, gab ihn 
jedoch wieder frei, als Davids ſich verpflichtete, die 
Stadt zu verlaſſen. Da er ſein Verſprechen jedoch 
nicht hielt, wurde er in einer Auguſtnacht von den 
Freunden des Wagenbauers aus ſeinem Bette geholt 
und in der angegebenen Weiſe beſtraft. 

Den Auſterneſſern droht Unerfreuliches. 
Die Berichte, welche von Holland kommen, ſagen, 
daß die große Hitze im Monat Auguſt ſehr nach⸗ 
theilig für das Wachsthum der Auſter geweſen ſei. 
Die Auſter ſei mager und klein geblieben. Trotz⸗ 
dem ſoll die Waare theurer ſein als 1897. Die 
Nachrichten von den engliſchen Auſternbäuken find 
auch nicht günſtiger. So werden unſere Gourments 
in dieſem Jahre wohl bis Mitte Oktober warten 
müſſen, denn der hohe Zoll, welcher auf Auſtern 
Hr geftattet den Import minderwerthiger Waare 
nicht. f 


Eine für die Eiſenverarbeitung hochbe 
deutſame Erfindung, die in gewiſſem Umfange 
ſogar eine Umwälzung auf dieſem Gebiete herbei- 
führen würde, iſt nach der Pariſer „Etincelle 
Electrique“ von zwei belgiſchen Phyſiken Hoche und 
Lagrange gemacht worden. So unwahrſcheinlich 
dies zunächſt klingen mag, ſo iſt das Verfahren 
doch in feinem Endzweck dadurch richtig gekenn⸗ 
zeichnet, daß eine Eiſenſtange durch Eintauchen in 
kaltes Waſſer bis zur Weißgluth erhitzt wird. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt bei dieſem Wunder die Electrizität 
im Spiele, die auf folgende Weiſe wirkt: Die 
Wände eines rechteckigen, zur Hälfte mit Weſſer 
gefüllten Metallkübels, werden in Verbindung ge⸗ 
jet mit einer elektriſchen Batterie, die eine Strom- 
ſtärke von ſechzig Ampere abgiebt. Auf der anderen 
Seite wird der Strom in die zu behandelnde Eiſen⸗ 
ſtange geleitet vermittelſt einer Art von Zange, 
mit der die Eiſenſtange an ihrem Ende erfaßt wird; 
natürlich iſt dieſe Zange, durch die der Strom 
hinducchgeht, mit einem iſolirenden Griff verſehen. 
Wird nun die Eiſenſtange in das Waſſer des 
elektriſch geladenen Metallkübels eingetaucht, jo ent- 
ſteht zwiſchen ihr und den Wänden des Kübels 
eine ſtarke elektriſche Spannung, durch die das den 
Widerſtand bildende Waſſer rund um die Eiſen— 
ſtange ſo heftig zerſetzt wird, daß die Temperatur 
in etwa zwanzig Sekunden bis auf 1200—1500 
Grad erhöht wird und die Eiſeuſtange in höchſte 
Glut verſetzt, ſo daß ſie zum Schmieden bereit iſt. 
Die Schnelligkeit dieſes Verfahrens ſichert demſelben 
eine große Zukunft. 


Literatur. 


§ Tolſtoj wider Tolſtoj. Eine eigenthümliche 
Schickſalsfügung will es, daß dem Grafen Tolſtoj 
in ſeinen ethiſchen Grundanſchauungen, ſpeziell in 
den extremen Forderungen, die er in ſeiner 
berühmten „Kreutzerſonate“ im Namen des chriſtlichen 
Geiſtes an die Menſchheit ſtellt, ein ſcharfer Gegner 
erwachſen iſt in ſeinem eignen Sohne L. L. Tolſtoj. 
Dieſer hat vor wenigen Wochen in einer ruſſiſchen 
Zeitſchrift mit der Erzählung „Ein Präludium von 
Chopin“ debütirt, die in Rußland gewaltiges 
Aufſehen hervorgerufen hat, einerſeits weil ihr 
Verfaſſer ſich darin als ein höchſt beachtenswerthes, 
vielverſprechendes ſchriftſtelleriſches Talent offenbart, 
mit dem man noch zu rechnen haben wird, 
andrerſeits, weil die Erzählung eine direkte Ent⸗ 
gegnung auf die „Kreutzerſonate“ des alten Tolſtoj 
und ſomit ein literariſches Ereigniß vom größten 
Intereſſe darſtellt. Der Standpunkt des jungen 
Tolſtoj in Bezug auf das ſexuelle Problem iſt dem 
ſeines Vaters diametral entgegengeſetzt: während 
der alte Tolſtoj Keuſchheit, Eheloſigkeit, Entſagung * 
predigt, wirft der Sohn friſch und fröhlich alle 
griesgrämigen Bedenken über den Haufen, zeigt die 
verderblichen Folgen der „Entſagung“ ebenſo wie 
die einer allzu ſchwärmeriſchen Liebe, deckt mit 
hellem, unbefangenem Auge überall die Urſachen 
der Dinge auf und kommt zu dem proſaiſchen, aber 
folgerichtigen Schluß: „Heirathe!“ Eine deutſche 
Ueberſetzung der Erzählung iſt in dem ſoeben zur 
Ausgabe gelangten 18. Hefte der Halbmonatsſchrift 
„Aus fremden Zungen“, des bekannten Organs 
für die Erzählungsliteratur des Auslands (Stutt⸗ 
gart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt), enthalten. 


Humoriſtiſches. 


— Geſchickt parirt. Mann lärgerlich): „Ich 
muß doch ſchrecklich dumm geweſeu ſein, als ich 
dich heirathete.“ Frau: „Das wollt ich meinen — 
aber die Dummen haben immer das größte Glück!“ 

— Keine Diseiplin. Die Garniſon hatte einen 
neuen, beſonders ſchneidigen General bekommen. Das 
beſte Muſikcorps der in der Stadt liegenden Regi⸗ 
menter zieht am nächſten Morgen vor ſeiner Wohnung 
auf und bringt ihm ein Ständchen. Nachdem das 
Spiel zu Ende iſt, läßt der General, der während der 
ganzen Zeit am Fenſter geſtanden hat, den Kapell- 
meiſter rufen: „Sehr ſchön, ſehr ſchön, mein Lieber,“ 
ſagte er, „aber Ihre Leute haben keine Disciplin.“ 
Der Kapellmeiſter horcht auf. „Gar keine Disciplin,“ 
fährt Excellenz fort. „Denn wie könnte es denn 
ſonſt vorkommen, daß die Leute mit den — äh — 
den langen Dingern (Excellenz meinte die Poſaunen) 
ganz durcheinander die Dinger lang und kurz ziehen. 
Das muß gleichmäßig geſchehen und zu gleicher 
Zeit, muß klappen. Gar keine Disciplin, muß 
beſſer werden!“ 

— Eine günſtige Gegend. Er: „Wie gefällt 
Dir die Gegend, Weiberl?“ Sie: „Ich bin ganz 
ſprachlos.“ Er (ſeufzend): „Ach Gott, da möchte ich 
immer bleiben!“ 


* 


— Der zerſtreute Amtsrichter. Zu dem 
Thema „Heiteres aus dem Gerichtsſaal“ theilt der 
„Frkf. Ztg.“ ein badiſcher Anwalt Folgendes mit: 
Am 2. Januar war Schöffengerichtsſitzung. „Der 
Amtsrichter eröffnete die Sitzung augenſcheinlich 
unter den Wirkungen eines „Katers“ und vielleicht 
auch unvorbereitet mit der Frage an die Schöffen: 

„Haben Sie dieſes Jahr ſchon Schöffendienſte 
geleiſtet?“ 

Die Antwort war natürlich keine bejahende. 

Unmittelbar darauf ruft der Amtsrichter die 
Zeugen auf, darunter ein fünfjähriges Mädchen, 
das weinend vor die Rampe tritt. Der Amts⸗ 
richter fragt die Zeugin, in den Acten blätternd: 

„Wie alt ſind Sie?“ 

Antwort unter erneutem Thränenausbruch: 
„Fünf Jahre.“ : 

Frage: „Ledig oder verheirathet?“ i 

Keine Antwort. Das Kind ſchien in der That 
ledig zu ſein. ; A 

Elbing, 11. September. Gegen Flöhe, Schnalen, 
Schwaben, Ruſſen. Wanzen und Fliegen Kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur allein ächt zu haben in verſiegelten 
Flaſchen zu 15—30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pfg. 
in Elbing in allen Apotheken, 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 14. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 

Feſt Mariä Geburt. 
Vorm. 95/ Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9 ¼ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 97½ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9/2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
St. Annenkirche. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Confirmanden⸗Einſegnung. 
Nach der Einſegnung: Beichte und 

Abendmahl. 
Vorm. 11 / Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Abends 7 Uhr: Taubſtummen⸗Got⸗ 

tesdienſt. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Superintendent 
—Schiefferdecker. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11˙¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred. Zimmermann. 
St. Paulus ⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der 
Confirmirten. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10¼ Uhr: Herr Pred. Siebert. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9½, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn. 8 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Horn. 


FTHÖ 


Handels- u. Hewerbeſchule 

für Mädchen. 

Der neue (25.) Jahres: © 
kurſus beginnt Dienftag, den 
18. October er., Nachm. 
5 Uhr. 

Anmeldungen nimmt entgegen 


Die früheren H. Levy ſchen und J. Levy'ſchen 


Concurswagrenläger 


enthalten noch große Beſtände an 


Herren⸗ und Knaben⸗Garderoben, 
Enden und Anterziehkleidern. 


Schluss des Ausverkauf 


bestimmt am 25. d. Mts. 
Laden- und Gaseinrichtung, ſowie verſchiedene Möbelſtücke zu ſehr 
billigen feſtgeſetzten Taxpreiſen. P Engroskäufer geſucht. 
Verkaufsſtunden von 7—12 Vorm. u. 1½—8 Uhr Nachm. ö 
(2 angeſtellte tüchtige Zuſchneider zur Verfügung.) N 


8 770000 000 009 


Hochzeits- Geschenke 


8 
2 

© 

8 

Q empfehle in grossartig schöner Auswahl, 

m Süwelen, Uhren, Gold-, Silber-, Korall- und 
8 

8 

2 

8 

8 

2 

2 


bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


— Zu haben in den meisten Colonialwaaren-, a 1% 


MPSONS | 


N 


PESPFEFTLFELFFEHLTLHITILITELELEVEHT ie 


. Basilius, photographisches Atelier, 


ersten Ranges. 


1 — b 
4 Kettenbrunnenstrasse 23. 
d Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 5 
4 Sonntags von 9—1 Uhr. > x 
. . 


Granat-Wäaren 


Billigste, feste Preise! 


Emil Hoepner, 


2,9,9,9,9,2,2,99,393.9,9,0. 2939898 


Friedrich Wilhelm -Platz 5. 


— tue 


Drogen- und Seifen-Handlungen. ws E 


Dr. Thompson's 
Selfenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch 


Profeſſor Bandow, 
Am Waſſer 21/22. 


Blaustein 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nachil, 


Alter Markt 49, 
Oe l ale ale ale ale N 


el. dettmar, 


Balletmeister. 

Mein Unterricht beginnt am 
Donnerſtag, den 15. d. M., 
von 7 Uhr für Damen, 8: 
Uhr für Herren. 0 

Anmeldungen werden täglich 
4 von 10 bis 4 Uhr, Spieringſtr. 23, 
bereitwilligſt entgegengenommen. 
Ole ul ale Alo ale al alo al ale ale al al- O 


ale ale ale al ale ale ale al 
al al» Als ale ais al al al ald a 


Für Fleiſcher! wg 
Majoran la, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Meat- Preserve, Meat-Pre- 
serve-Crystall ı. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Rath 


SEIFEN-PULVER 


Waschmittel der Welt, 


2 Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 


Uninerfal : Kangerfations: | Weltſprachen⸗Lexikon. = R 


KRürſchners Jahrbuch 1898. 
N Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 ©. 80. Alle 
aur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
# el wage und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſei 
eil wahrt. b 5 


billigste und bequemste 


und die Schutzmarke „Schwan“. 


© Bu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ber⸗ 
eichniſſe durch dieſe und 


Inſeph Kürſchners 


eilen! 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
Inhalt vielbändiger engl. franz. ⸗ital. und latein. Lexikon 
ao 2100 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. leg. geb. 


2k. Preis nur 3 NI 


nen Vor · 


In farbigem Umſchlag 1 Nint., geb. 1,50 8 
eines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 
n Vorrätig in jeder Buchhandlung. 


Kürschner’s Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


ſowie ſämmtl. Annoncen 


befördert an die geeignetſten Zeitungen und Zeitſchriften zu Original⸗ 
preiſen ohne Speſenberechnung die allbekannte 


Annoncen -Expedition von Haasenstein& Vogler, 
A.-G., Königsberg i. Pr. 


in allen Inſertionsangelegenheiten wird jedem Intereſſenten 
bereitwilligſt ertheilt. e 5 f Ye 


I. Gaartz. Pachner 


Elbing, Spieringstrasse 13, 


empfiehlt sich zur 
Anfertigung sämmtlicher 


Drucksachen 
für kaufmännische, gewerbliche 
etc. Zwecke; 
welche bei solider Preisstellung sorgfältig und 
schnell geliefert werden. 1 


= Zum Quartalswechsel = 
halten wir uns zur Anfertigung von 
Reehnungen, 
Fakturen, 
Notas ete, ete. 


angelegentlichst empfohlen. 


I. Gaartı; Buchünuckerel 


(Inh. Frau M. Gaartz); 
Elbing, Spieringstr. 13. 


Verlag der „Wiener Mode“, Wien, Leipzig, Berlin, Stuttgart 
K. k. Staatsmedaille 1895. — Ehrendiplom Chicago 1893. 


VfH FNR 


mit der Unterhaltungsbeilage 


a ah 
oo yuimBoudoir; 
Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
5 über 2800 Abbildungen, * 
24 Unterhaltungsbeilagen u. 12 Schnittmuſterbogen. 
Fremdſprachige Ausgaben in den meiſten Ländern Europas. 

3 7 „„Wiener Kinder⸗Mode“ mit dem 
Gratisbeilagen: Beiblatte: „Für die Kinderſtube“. 
Monatlich ein reich illuſtrirtes Heft. 

Ferner 4 große farbige Mode⸗ Panoramen. 

Vierteljährlich fl. 1,50 = Mk. 2,50. 
r 
Schnitte nach Maas. 

Als Begünſtigung von beſonderem Werthe liefert die 
„Wiener Mode“ ihren Abonnentinnen Schnitte nach Maß für 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
beliebiger Anzahl gratis, unter Garantie für tadelloſes 
Paſſen, wodurch die Anfertigung jedes Toiletteſtückes im Hauſe 
ermöglicht wird. Probehefte auf Wunſch koſtenfrei von allen 
|. Buchhandlungen und von der „Wiener Mode“, Wien, Wienſtr. 


— ä ug — er 
85 allen Buchhandlungen und vom Verlage der „Wiener 


Mode“ erhältlich. 


I Manergefellen 
J.8.Sthroeden | _ _ Pepmeyer, 


2° Kgl.S.Hofphotograph, 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


„Wir ſuchen für unſere Weberei 


junge Mlüdchen 


zum baldigen Eintritt bei gutem Lohn. 


Mechaniſche Weberei 


Fiſchervorberg 38. 


ige RR 
Cüchtige Mädchen 
zum Putzen und Zurichten von Blech⸗ 
waaren finden bei einem Tagelohn von 


Blätterteig, feinen Butterteig, 
gefüllte Hörnchen ꝛc., Schmand⸗ u. 
Mohntörtchen, Congreß und ver⸗ 

ſchiedenes Theegebäck 
empfehle in bekannter Güte. 


H. Marschall, 


— | 1° «on nn 
— H. Kelch Erb., Dirſchau, 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Metallwaarenfabrik. 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſowie 


junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickelmachens, 
Cigarreumachens oder Cigarren⸗ 
ſortirens und 


‚geslörte given- U. 
aue, System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendung unter Convert 
für eine Mark in Briefmarken. 
Curt Röber, Braunschweig. 


Felbſkverſchuldete Schwäche N N 
en dach 5 Taback Entripper 


jähr., prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, verlangen 


nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. Loeser & Wolff. 


